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chlands Lage im amerilaniſchen Licht 


Günſtige Entwicklung — Freundliche Beziehungen — Drückende Reparationslaſten 


London. Der Präſident der National City⸗Bank in Neu⸗ 
nork, Mitchell, ſprach ſich nach ſeiner Rückkehr von einer län⸗ 
geren Europareiſe durch Deutſchland, Frankreich, Italien und 
England gegenüber Preſſevertretern eingehend über die Lage 

in Deutſchland aus. Die Verhältniſſe in Deutſchland 
ſteüte ſich gegenwärtig dem Beſucher günſtiger dar, als zu 
irgend einer Zeit, nach Beendigung des Krieges. Die Repara⸗ 
tionslaſt verhindere aber, daß Deutſchland wieder Boden unter 
den Füßen gewinne. Es zeuge nicht von gutem internationalen 
Geſchäftsgeiſt, daß die Laſten des deutſchen Steuerzahlers auf 
der Reparationsſchuld nicht endgültig ſeſtgelegt würden. 
Die Anſichten über die Regelung der Neparationsirage gingen 
aber ſo weit auseinander, daß eine Aenderung zunächſt wohl 


| nicht als wahrſcheinlich erſcheine. Auf die . in 
Europa übergehend, erklärte Mitchel, daß die Zeit der Wäh⸗ 
rungsſtabiliſierung vorüber ſei, und daß die verſchiedenen Län⸗ 
der ſich der Löſung der auch aus der Neuordnung des äußeren 
und inneren Handels ergebenden Fragen widmeten. Nach ſei⸗ 
ner Anſicht ſei der Geſamtausblick verſprechender, als zu irgend 
einer anderen Zeit. Die Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland verbeſſerten ſich und es ſei nur eine Frage der Zeit, 
daß Frankreich zu bedeutenden finanziellen Anlagen in 
Dentſchland überginge, da es die Vorteile engerer Handels⸗ 
beziehungen mit Deutſchland immer mehr erkenne. In allen 
| auswärtigen Ländern ſei er auf den ſtarken Wunſch geſtoßen, mit 
Amerika in guten und engen Beziehungen zu ſtehen. 


nterhrüdang des Deutfihtuns im Suliihiner Anden 


Gultſchin Die tſchechoflowakiſche Regierung verſucht 
mit aller Gewalt das Deutſchtum im Sultſchiner Ländchen aus⸗ 
zurotten. Dies geht ſchon aus der Tatſache hervor, daß 
die Hauptſtadt des Ländchens, Hultſchin, die eine überwiegende 
deutſche Mehrheit bei den letzten Gemeindewahlen aufwies, 
noch immer über keine einzige deutſche Schulklaſſe 

verfügt, jo daß die deutſchen Kinder in iſchechiſche Schulen ge: 
ſckickt werden müſſen. Nun verſucht die Regierung gewalt⸗ 
tätig gegen die deutſchen Kulturvereine vorzugehen. 
Anläßlich 1055 eee eines Keumeekefer, durch die RR 


gruppe des Deutſchen Kulturverbandes in Kojdialfomin 
iſt es im Sommer zu Zuſammenſtößen mit tſchechiſchen Turnern 
gekommen, die das deutſche Feſt überfielen. Der Ueberſall hat 
ſ. Zt. großes Auſſehen hervorgerufen. Vorgegangen wurde nur 
gegen die deutſchen Teilnehmer des Feſtes. Heute wird nun be⸗ 
kannt, daß die ſchleſiſche Landesregierung die Ortsgruppe 
Koſchiallowitz des Deutſchen Kulturverbandes aufgelſſt hat. 
Am Mittwoch wurde das led e eee von 1200 
N Wes eabet. i : 
RETTET 


„Graf Zeppelin“ auf der Amerikafahrt 


Die Fahrtrichtung 


Friedrichshafen. Ueber den am Donnerstag um 7,53 Uhr 
erfolgten Start des „Graf Zeppelin“ iſt ergänzend zu melden, 
daß die Entſcheidung über den Start erſt im letzten Augenblick 
gefallen zu ſein ſcheint. Den letzten Anſtoß hat offenbar ein 

Wetterbericht gegeben, der um 7,45 Uhr Dr. Eckener der warten 
auf dem Flugplatz ſtand, überreicht wurde. Unmittelbar darauf 
wurde der Veſehl zum Anlaſſen der Motoren gegeben. Nach 
wenigen Minuten erfolgte dann der Aufſtieg. Das Luſtſchiff 
flog zunüchſt in öſtlicher Richtung und mach te dann eine Schleife 
nach Süden, um dann dem Sichtbereich zu entſchwinden. Ueber 
die Jahrtrichtung des Luftſchiſſes it auf dem Flugplatz nichts 
bekannt geworden. Man vermutet allgemein, daß Dr. Eckener 
denſelben Kurs einſchlagen wird, den er bereits im 
Jahre 1924 genommen hat, d. h. über Südfrankreich und die 
Azoren. Immerhin iſt es wüglich daß unterwegs je nach der 

Metterlage, die unbeſtimmt iſt, Dr. Eckener Mer Eutſcheidung 
treffen wird. 


| Ueber Valencia geichtei 

5 Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter, die um Mit⸗ 
N ternacht aus Madrid abgegangen iſt, hat das Luftſchiff „Geaf 
Zaeppelin“ ſcharſen Gegenwind zu überwinden und iſt bei etwa 
sn Kilometer Geſchwindigleit über Valencia in Südſpanen av» 
ſichtet worden. 


Dr. Eckener über die Fahrfausſichten 


Berlin. Das Berliner Tageblatt“ veröffentlicht ei⸗ 
nen kurz vor der Abfahrt des „Graf Zeppelin“ von Dr. 
Eckener verfaßten Artitels, in dem darauf hingewieſen 
wird, daß bei dem herrſchenden Sturmwirbel, der 
mit Kr Wirkung bis ſüdlich unter die Azoren reicht, das 
Luftf Si über eine Strecke von wenigſtens 1500 Meilen mit 
einem durchſchnittlichen Gegenwind von vielleicht 35 bis 
40 Meilen pro Stunde rechnen und mithin bei einer Eigen⸗ 
F eng Age des Luftſchiffes von rund 70 Meilen pro 
Stunde mit 30 bis 35 Meilen vorankommen werde. Das 
Luftſchiff würde alſo 40 bis 50 Stunden allein für die 
erſte Hälfte der Reiſe brauchen. Dr. Eckener weiſt weiter 
darauf hin, daß man bei der erſten Fahrt des „Graf Zep⸗ 
— nicht Schnelligkeitstekorde erwarten 

olle. 


Wie „Graf Zeppelin“ empfaugen 
werden joll 

1 . Das Luftſchiff „Los Angelos“ iſt in 
Lakehurſt gelandet. Sobald „Graf Zeppelin“ die neu⸗ 

en 1 Küſte erreicht, wird „Los Angelos“ zuſammen 
i zwei Halbſtarren⸗ Marineluftſchiffen auſſteigen, um 
dem deutschen Luſtſchiff bis nach Lakehurſt das Geleit zu 

i Bes) Das ganze Flugfeld wird 3 e 


merden, da man mit mehr als 100 000 Zuſchauern rechnet. 
Ueberall herrſcht fieberhafte Spannung. Große Empfänge 
für die Teilnehmer am Fluge ſind vorgeſehen. Vertreter 
der Stadt Neuyork werden die Zeppelinmannſchaft von 
Lakehurſt nach Neuyork begleiten. Von Battery aus wird 
ein großer Feſtzug den unteren Broadway bis zur Cityhall 
marſchieren, wo ein ſeſtlicher Empfang durch Oberbürger⸗ 
meiſter Walker ſtattfindet. Weitere Feſtlichkeiten werden 
anſchließend, an denen neben Oberbürgermeiſter Walker u. 
a. Senator Wagner, General Allen, Profeſſor Hoetzſch und 
General Haskellals, Vertreter des Gouverneurs Smith, der 
5 in anderen Teilen Amerikas Wahlreden hält, teil⸗ 
nehmen. 


Anterſtützung durch Llohddampfer 

Bremen. Auf Nachricht vom Start des Luftſchiffes 
78 Zeppelin“ hat der Norddeutſche Lloyd ſeine während 
der Flugzeit des Schiffes, im Atlantik befindlichen 12 
Schiffe angewieſen, nach Möglichkeit funktele⸗ 
graphiſche Verbindung mit dem Zeppelin aufzuneh⸗ 
men, um Poſitions⸗ und Wettermeldungen zu geben und 
etwaige Nachrichten von ia des Luftſchiffes in die 
Heimat zu ſenden. i 


Rätſelraten um Gdingen 
Der Kürgermeiſter Krauſe (im Bilde) der Hafenſtadt Edinger 
(weitlich Danzig), die polniſcher „ iſt, iſt ſeiner Amts⸗ 
geſchäfße vorläufig enthoben worden. Im Zuſammenhang dam't 
5 der geſamte Magiſtrat zurückgetreten. Der Grund für dieſe 
4 Vorgänge wird nicht bekanntgegeben. 


8 für ihre Kandidaten 


Kampfanſage an Baldwin 
Der Kongreß der engliſchen Arbeiterpartei in Birmingham. 

Zeigte ſchon der kürzlich in Swanſea abgehaltene engliſche 
Gewerlſchaftskongreß, wie nachhaltig die im Gefolge des Wer 
neralſtreiks eingetretene Depreſſion dem Elan der engliſchen 
Arbeiterbewegung Abtrag getan hat, ſo trat dies auf dem > 
Freitag zu Ende gegangenen Kongreß der engliſchen Arbeiter 
partei womöglich noch deutlicher zutage. Zwar brachte diefe 
Tagung eine mit äußerſter Schärfe geführte Kritik an der 
Außenpolitik des konſervativen Kabinetts Baldwin ſowie an 
deſſen Inaktivität in der Frage der nun ſchon im achten Jahre 
andauernden Rieſenarbeitsloſigkeit, aber was demgegenüber 
die Arbeiterpartei an eigenen Forderungen formulierte, das 
iſt größtenteils auch Beſtandteil früherer Programme der 
Liberalen und weiſt auf das unverkennbare Beſtreben hin, 
großen und grundſätzlichen Auseinanderſetzungen auszuweichen 
und den Weg der Reformen zu beſchreiten. 

Allerdings darf nicht überſehen werden, daß für dieſe 
Haltung auch taktiſche Ueberlegungen beſtimmend waren: für 
das nächſte Jahr ſtehen Neuwahlen bevor, und die engliſche 
Arbeiterpartei, die im weſentlichen nichts anderes iſt als die 
politiſche Organiſation der Gewerkſchaften, rechnet damit, daß 
ſie aus dieſen als ſtärkſte Partei hervorgehe und damit dem 
verhaßten Baldwin Chamberlain⸗Regime ein unfreiwilliges 
Ende bereite. Soll ſich dieſe Hoffnung erfüllen, dann muß ſte 
in das Heer bisher liberaler Wähler einbrechen und dieſe 
gewinnen. Das aber ſetzt wiederum 
voraus, daß ſie dieſe nicht vor den Kopf ſtößt und öffentlich 
von allem abrückt, was irgendwie an Radikalismus und Revo⸗ 
lution anklingt. Es iſt bekannt, daß die Konſervativen 
vornehmlich deswegen den Generalſtreik abzuwürgen vermochten, 
weil es ihnen gelungen war, dieſem in der Oeffentlichkeit den 
Charakter einer politiſchen revolutionären Bewegung anzu⸗ 
dichten, und eben darum liegt der Arbeiterpartei heute ſo 
viel daran, ſich von dieſem Odium zu befreien. 

Auf der anderen Seite iſt allerdings auch nicht zu ver⸗ 
kennen, daß der Weg der Reformen der Mentalität jener 
entſpricht, die heute in der Arbeiterpartei führend ſind und die 
ſich hierbei ſicher auf die Stimmung der Mitgliede rmehrheit 
berufen können. Dieſe Einſtellung liegt größtenteils in den 
Traditionen der engliſchen Arbeiterpartei begründet, die eigent⸗ 
lich von Anfang an als eine Reformpartei entſtanden iſt und 
den Klaſſenkampf ſtets abgelehnt hat. Um theoretiſche Unter⸗ 


ſuchungen und Erörterungen über die Kampfbedingungen der 


Arbeiterſchaft hat man ſich denn auch in England ſtets wenig 
gekümmert. Karl Marx iſt dort nur dem Namen nach bekannt 
und die wenigen, die ſich mit ſeiner Gedankenwelt vertraut zu 
machen verſucht haben, kann man mit Leichtigkeit an den Fingern 
einer Hand aufzählen. Sogar die Literatur der Unabhängigen 
Arbeiterpartei, die ja zuſammen mit den Gewerlſchaften 
den großen Stamm der Arbeiterpartei bildet und vorwiegend 
aus Intellektuellen zuſammengeſetzt iſt, beſteht in der Haupt⸗ 
ſoche aus Reformplänen, die zwar bisweilen der Originalität 
nicht entbehren, aber in keinem einzigen Falle an die Grund⸗ 
5 der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsgef ſetze rühren. g 


So iſt es zu erklären, daß man ſich hinſichtlich der engliſch 1 


Arbeiterbewegung ſtändig auf Ueberraſchungen gefaßt machen 


muß. Heute ein Bekenntnis zur Arbeitsgemeinſchaft, und zum 
Klaſſenfrieden und geſtern die Parole: Generalſtreik. Heute 
ſpricht man ſich im weſentlichen für Fortſetzung der bisherigen 
engliſchen Kolonialpolitik aus und geſtern wurde nichts weniger 
als die Auflöſung des engliſchen Kolonialreiches beſchloſſen. 
Das Schickſal Macdonalds, des Führers der engliſchen Partei, 


iſt ſelbſt das beſte Spiegelbild dieſer Stimmungswändlungen. 


Da er als Miniſterpräſident im Amte ſaß, pfiffen die Ge⸗ 
werkſchaften in ganz vernehmlicher Weiſe auf ihn und 
kümmerten ſich nicht im geringſten darum, daß ſie dem Arbeiter⸗ 
Kabinett durch ihre Aktionen unüberwindliche Schwierigkeiten 
bereiteten. Nie hatten ſie jo viele und jo umfaſſende Streiks 


durchgeführt, wie gerade während der kurzen Regierungszeit 


der Arbeiterpaktei. Nach dem Sturz Maedonalds erſchien 
vielen ſeine Führertolle in der engliſchen Arbeiterbewegung 
als endgültig beendet. Am tiefſten war ſein Anſehen bei den 


engliſchen Gewerkſchaftsführern — und keineswegs nur bei 


den wenigen links eingeſtellten — geſunken. Jetzt aber, da 
die Gewerkſchaften noch unter dem Eindruck des Generalſtreils 
und ſeiner Folgen ſtehen, 
Baldwinſche Gewerkſchaftsgeſetz ihnen die Bewegungsfreiheit 
geraubt hat — den öffentlichen Bedienſteten wurde ſogar 
das freie Koalitionsrecht 
Gewerkſchaftsführer Macdonald wieder auf ihren Schild 
erhoben und achten mit unnachſichtlicher Strenge darauf, daß 


niemand die Arbeiterpartei vom Wege der bloßen Reformen 


und des bloßen Miniſterialismus abdränge. 


SJj)3Jdwu%: .. ͤ Er 3 
U N De a 


da ihre Kaſſen leer find und des 


abgeſprochen — jetzt haben dieſelben 
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Aber darüber wird man ſich krare Rechenſchaft geben 


müſſen: die eigentlichen Schwierigkeiten der engliſchen Ar⸗ 
beiterpartei beginnen erſt dann, wenn dieſe wieder das 
Regie rungsſteuer führt. Eine bloße Wendung im auße i⸗ 
politiſchen Kurs der Baldwin-Regierung mag zwar, vor allem 
international geſehen, von großer Bedeutung ſein, aber der 
eñgliſche Arbeiter will mehr als dies. Er will vor allem, 
daß man die ſtändig über ihm ſchwebende Geißel der Arbeits⸗ 
loſigkeit von ihm nehme, und er will ferner, daß die Rüſtungs⸗ 
tusgaben erheblich eingeſchränkt werden. 

Ueber welche Mittel verfügt Macdonald, um dieſe aus drin⸗ 
gender Not geborenen Wünſche zu erfüllen? Wie will er juſt in 
dem nächtigſten Kolonialreich der Welt, das doch nur durch 
Kanonenboote, Panzerkreuzer und Linienſchiffe zuſammengehal⸗ 
ten wird, eine durchgreifende Abrüſtung durchführen? Dazu 
noch in einem Augenblick, da die machtpolitiſchen Fronten der 
imperialiſtiſchen Staaten ſich zu verſchieben beginnen und in 
Alten der permanente Aufruhr gegen den „weißen Mann“ tobt? 
Da bedeutet ſchon Stillſtand der maritimen Rüſtungen den An⸗ 
fang vom Ende des britiſchen Imperialismus, aber davor 
ſchrecken ſelbſt Magonald und ſeine Freunde zurück. 

Und wie ſtehts um die Arbeitsloſigkeit? Wie will eine 
Arbeiterregierung das Millionenheer der Arbeitsloſen wieder 
in den Produktionsprozeß eingliedern? Selbſt einem Baldwin 
brennt dieſes Problem ſo ſehr auf den Nägeln, daß er ſich brieflich 
an die Unternehmer wandte und ſie inſtändigſt anflehte, doch ja 
Arbeitsſtellen zu beſchaffen. Aber niemand hat ihm den Ge⸗ 
fallen bereitet, denn inhuman wie der Ausſchuß der auf Erwerb 
angewieſenen Menſchen aus Fabrik und Betrieb iſt: mit Huma⸗ 
nitätsformeln iſt dieſe Schande vom Kapitalismus nicht wegzu⸗ 
wiſchen; ſie kann nur mit ihm zuſammen ausgelöſcht werden. 

Immerhin enthält in dieſer Hinſicht das beſchloſſene Pro⸗ 
gramm eine Idee, die auf den erſten Blick als eine praktiſche 
Handhabe erſcheint, um der Löſung des Problems näherzır- 
kommen: die Einführung von Kinderzuſchlägen, die aber nicht 
vom Unternehmer direkt, ſondern aus öffentlichen Kaſſen aus: 
gezahlt werden ſollen. Aber wie das eine Arbeitexregierung 
durchführen können will, ohne auf den geſchloſſenen Widerſtand 
der Bourgeoiſie zu ſtoßen, können wir nicht einſehen. Das gleiche 
gült von dem ebenfalls auf dem Kongreß erörterten Plan, die 
„Zitadelle des Kapitalismus“, die Bank von England, zu na⸗ 
tionaliſieren, um auf dieſe Weile das Kreditweſen unter Kon⸗ 
trolle der Oeffentlichkeit zu bringen und deren Intereſſen zu 
unterordnen. Das iſt Politik der reinen Illuſion, denn die 
Durchführung eines ſolchen Planes würde nur bewirken, 
daß ſich der Kapitalismus andere Funktionseinrichtungen 
für die Sammlung und Vergebung von Kapitalien ſchafft 
oder dieſe ins Ausland verlegt, was angeſichts der beſtehenden 
internationalen Verflechtung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft nicht 
auf allzu große Schwierigkeiten ſtoßen würde. 

Die Zukunft wird es beweiſen, daß auch in England dem 
Kapitalismus nicht mit Reformen beizukommen und „das letzte 
Gefecht“ auch dort nicht zu umgehen iſt, wo die Wiege des 
modernen Kapitalismus ſtand und dieſer die erſten grauen 
Haare aufweiſt. Gerade das Gegenteil iſt der Fall: um ſich im 
Kampfe mit der immer ſtärker auftretenden Konkurrenz bei 
gleichzeitiger Verengerung der Weltmärkte zu behaupten, wird 
gerzde der engliſche Kapitalismus den Lebensſtandard der Ar⸗ 


beiter zu drücken verſuchen und jedem Verſuch, das Unter⸗ 


nehmertum mit neuen Laſten zu bebürden, die, Zähne zeigen. 
Dies war ja auch die eigentliche Lehre, die die Bourgeoiſie den 
engliſchen Arbeitern bei dem Generalſtreik erteilt hat und es 
heißt ſchon, den Kopf in den Sand ſtecken, wenn man ſich dieſer 
Lehre verſchließen will. 


4 — — 


Bisher 32 Tote in Prag 


Prag. Die Zahl der Toten des Bauunglückes hat ſich auf 
32 erhöht. Im Laufe des Mittags wurden vier grauenhaft 
verſtümmelte Leichen geborgen. Die eine davon wurde als die 
des Architekten A feſtgeſtellt. Im Krankenhauſe ſind 
ihren Verletzungen im Laufe des heutigen Tages zwei Schwer⸗ 
verletzte erlegen. Die Zahl der Opfer, die noch unter den Beton⸗ 
trümmern begraben ſind, iſt immer noch unbeſtimmt. Die 
Rettungsarbeiten, die vor allem die reichsdeutſche Firma Flott⸗ 
mann durch die Beiſtellung von Preßluftbohrmaſchinen unter⸗ 
ſtützt, dauern unverändert an. Mit der Abtragung des Schut⸗ 
tes iſt man nunmehr dem Erdboden gleichgekommen. Es gilt 
nur noch, die zwei Stock tiefen Keller auszugraben. Lebens: 
zeichen werden z. Zt. keine mehr vernommen. 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O' Flaherty. 


Mehrere Frauen ſahen die pelzgekleidete Frau haßerfüllt 
an und ſagten: „Das iſt wahr, Tante Betty. 15 

Die Frau im Pelz kreiſchte, mit den Füßen ſtampfend und 
die Fäuſte gegen die Weiber ſchüttelnd: „Geſindel! Was für 
dreckige Seelen habt ihr, daß ihr auf dieſe Stufe geſunken 
ſeid? Ich bin keine Proſtituierte wie ihr, und darum haßt ihr 
mich. Ihr haßt mich, weil ich eine gebildete Frau bin, weil .. 

Connemara Maggie, eine große, kräftige, anſehnliche Frau 
mit rotem Geſicht und ſtarken Knochen, rief: 
von. Wir haſſen dich, weil du eine aufgeblaſene, ungebildete 
Perſon biſt, die ſich für beſſer hält, als Gott ſie gemacht hat, 
und Gott verzeih' mir, wenn ich ſage .. 

Einige unterbrachen: „Gib's ihr träftig, Maggie, ſag' ihr 
die Meinung.“ \ 

Die Frau im Pelz keuchte: „Es ift mir gleich, was du jagit, 
Connemara Maggie. Du biſt nicht die Schlimmſte unter ihnen 
und.. 

„Guter Gott!“ Tante Betty ächzte laut, und ihre Hände 
griffen an ihre Brüſte. 

Sie taumelte gegen die Wand zurück, die Frau im Pelz 
verſtohlen anblickend. Sie war im Banne einer ihrer „Vi⸗ 
ſienen“. Gypo ſtarrte mit loſe herabhängenden Armen die 
Frau im Pelz an. 

Sie fuhr fort: „Hört zu! Ich trage keiner von euch etwas 
nach. Ihr könnt nichts dafür, keine von euch. 105 trage nicht 
einmal dir etwas nach, Tante Betty. Ich weiß ſehr gut, ohne 
dich würde ich verhungern — oder an einem ſchlimmeren Ort 
ſein. Ich bin jetzt einen Monat in deinem Haus geweſen, und 
du warſt gut zu mir. Ich weiß ſehr gut, niemand kann für 
irgend etwas. Ich bin Engländerin, ich bin die Frau eines 
Armeeoffiziers, da iſt es nur natürlich, daß ihr Mädchen ein 
Vorurteil gegen mich habt.. 

Connemara Maggie nef, 
geblaſenes Benehmen, das. 

Eine andere rief 9 „Laß ſie ausreden, Maggie.“ 

In Tränen ee rief die 1255 „Ich hatte kein 


„Keine Spur davon, dein auf⸗ 


nunmehr eine Konferenz einberufen werden, auf der ſeine Wahl 


„Keine Spur da⸗ 


Großfeuer im Warenhaus Tietz 


Berlin. Um die Mittagsſtunde am Donnerstag, iſt 
bei der Firma Tietz am Denhofplatz in der Trikotagen⸗ 
nase 1 infolge Kurzſchluſſes, ein Feuer 
ausgebrochen. Das Perſonal hat unter Zurücklaſſung 
— Garderobe ſofort das Stockwerk verlaſſen. Auch die 
übrigen Stockwerke ſind dann geräumt worden. Die 
Feuerwehr verſuchte von der * und von der 


Krauſenſtraße aus, das Feuer zu löſchen. 
Berlin. Wie die Leitung der Berliner Feuerwehr 
mitteilt, iſt das Feuer im Warenhaus Tietz, durch Kurz⸗ 


ſchluß der Schaufenſterbeleuchtun 
Seidenhauſes Michels ausgebrochen. 


in nächſter Nähe des 
Die 8 benachbarten 


Schaufenſter, ebenſo die Warenhausverkaufsräume in ſechs 


adlif 1 . Allah 


In Kleinaſien beſteht eine ſtarke Bewegung, die König Aman 


Ullah von Afghaniſtan zum Kalifen, d. h. zum religiöſen Ober⸗ 
haupt des Iflam, wählen will. Nachdem Aman Allah bei 
ſeiner Europareiſe ſich vergewiſſert hat, daß ſeine Wahl von 
den in Frage kommenden Regierungen gebilligt würde, ſoll 


zum Kalifen beſchloſſen werden ſoll. 


Ausſperrung in der nordwefkdeulſchen 
Eiſeninduſtrie 


Düffeldorf. Der Arbeitgeberverband für die nordweſt⸗ 
liche Gruppe der deutſchen Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie teilt 
mit: „Bei den heutigen Verhandlungen haben die Gewerk⸗ 
ſchaften unter voller Aufrechterhaltung ihrer 15⸗Pfennig⸗ 
Forderung das bereits bekanntgegebene Angebot der Arbeit⸗ 
geber abgelehnt. Da die Tarifkündigung ſeitens der Gewerk⸗ 
ſchaften und die Ablehnung des Arbeitgeberangebots einen 
tarifloſen Zuſtand herbeizuführen drohen, und eine jede 
weitere Velaſtung der Werke zwangsläufig eine Preiserhöhung 
erforderlich machen würde, iſt es den Werken nicht möglich, 
ihre Betriebe nach dem 31. Oktober weiter zu führen. In⸗ 
folgendeſſen wurde in der heute abends abgehaltenen Sitzung des 
Arbeitgeberverbandes Nordweſt einſtimmig beſchloſſen, 
der geſamten Arbeiterſchaft zum 1. November unter einſtweiliger 
Aufrechterhaltung des den Gewertſchaften gemachten Angebotes 
zu kündigen.“ 


Generalausſperrung in der Rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Textilinduſtrie 


Eſſen. Am Mittwoch haben in Düſſeldorf Verhandlun⸗ 
gen der WV unter Vor⸗ 
ſitz von Vertretern des Arbeitgeberverbandes für die 
e Deutſchlands ſtattgefunden. Mit Rückſicht 
auf die ſich verſchär fende Lage im M.⸗Gladbach⸗ 
Rheyder . d ß a ne iſt die Frage einer ene ralg hee für 


— —ä ͤ ——— . — ¾Ʒ——. — — ... SENIOREN 
Recht, hierherzukommen. Ich hätte zur Polizei gehen ſollen 
und fie. 

Plötzlich brüllte Gypo auf, als ob er jäh aus dem Schlaf 
aufgeſtört würde: „Polizei! Laß das Gerede. Ich will nichts 
wiſſen von der Polizei. Was willſt du mit der Polizei?“ 

Die Frau ſchluchzte: „Ich will zurück nach Haus.“ 

„Wo biſt du zu Haus?“ 

„Es it... es iſt in der Nähe von London.“ 

„Na, was machſt du denn da hier?“ 

Die Frau wurde wieder hyſteriſch, ſie berührte mit ihrem 
zitternden Zeigefinger ihre entſtellte Wange und rief: „Dies 
bekam ich vor einem Jahr. Es hat mich wahnſinnig au 
Mein Mann hat ſich eine andere Frau genommen. Ich ha 
alles, was ich beſaß, verkauft und bin nach Dublin bee 
Ich wollte arbeiten. Beim wahrhaftigen Gott, das wollte ich. 
Aber ich konnte nichts finden. Dann hat mich ein Mann hier⸗ 
her gebracht. Guter Gott, die Schande, hier das alles zu ers 
zählen, an einem Ort wie diejem... die. 1 

Aergerlich rief Gypo: „Willſt du noch jet nach Haus?“ 

Sie antwortete nicht, ſah ihn aber mit vor Staunen großen 
Augen an. 

Er fuhr fort: „Wieviel brauchſt du bis nach Haus? Was 
wird es koſten?“ 

Leiſe antwortete ſie: „Etwas über zwei Pfund.“ 

Er nahm ſein Geld heraus: „Hier, hier iſt dein Reiſegeld. 
Eins, zwei, drei —“. Er hielt inne; er war im Begriff ge⸗ 
weſen, einen vierten Schein hinzuzufügen, ſteckte ihn aber zu⸗ 
rück. Er reichte ihr die drei Banknoten. Sie wich zurück, mit 
großen Augen auf das Geld ſtarrend. 

Mit fremder, verträumter Stimme ſagte er: „Hab' keine 
Angſt. Nimm das Geld und mach', daß du von hier fort 
kommſt. Das iſt genug, um nach Haus zu reifen. Fahr' zurück 
nach Haus. Hier wirſt du nicht gebraucht; du und dein Mann 
und die Polizei. Der Polizei geh' aus dem Weg, das ſag' ich 
dir. Los! Verſchwinde! Mach', daß du raus kommſt.“ 

Ihm ins Geſicht ſtarrend, griff ſie mit offenem Mund 
plötzlich zitternd nach dem Geld. Mit einem Ausruf ſah ſie ſich 
im Zimmer um und ſtürzte zur Tür. 

„Fort mit dir,“ rief Gypo ihr nach, „fort mit dir.“ 

Alle ſtarrten auf die Tür, durch die ſie verſchwunden war, 
ſie hinter ſich zuſchlagend. In das Schweigen hinein ſagte Tante 
Betty kichern: 


Meter Tiefe dahinter, ſind ausgebrannt. Das ganze Haus 
iſt ſtark verqualmt. Die Käufer und das Verkaufsperſonal 
konnten das Warenhaus auf Räumungsſignal rechtzeitig 
verlaſſen. 

Weitere Nachrichten beſagen, daß auch die Decke vom 
erſten Stock zum Teil durchgebrannt iſt. Die zahl⸗ 
reichen Züge der Feuerwehr Enten aber raſcheſtens ein⸗ 
greifen und nach etwa einer Stunde das Feuer auf ſeinen 
Herd beſchränken. Der Schaden läßt ſich noch nicht über⸗ 
ſehen. Die geipäiger Straße und die anderen das Waren⸗ 
haus begrenzen en Straßen und Plätze ſind in weitem 
Umfang von der Polizei abgeſperrt. Die Straßenbahnen 
und Autobuslinien mußten umgeleitet werden. Trotzdem 
ſind die Verkehrsſtörungen in der City recht erheblich. 


das Tame rheiniſch⸗weſtfäliſche Gebiet zur Erörterung 
geſtellt worden. Von einer Geſamtausſperrung 
für ganz Rheinland und Weſtfalen würden etwa 190 000 
Arbelter betroffen werden. Die Möglichkeit iſt nicht ganz 
von der Hand zu weiſen, daß darüber hinaus auf Grund 
des in der Gefahrengemeinſchaft der Arbeitgeberverbände 
feſtgelegten ſolidariſchen Vorgehen es zu einer General⸗ 
ausſperrung in der geſamten deutſchen Textilinduſtrie kom⸗ 
men kann. Es bleibt ſelbſtverſtändlich noch abzuwarten, 
ob es zu dieſen Maßnahmen kommen wird. Man ſcheint 
aber in den Kreiſen der Arbeitgeberverbände entſchloſſen 
zu ſein, mit den Auswüchſen der bisherigen Lohnpolitik 
der Gewerkſchaften ein Ende zu machen. 


Zunahme der Streikbewegung in Polen 

Marſchau. Nachdem am Mittwoch die Verſchärfung 
des Generalſtreiks in Lodz erfolgt iſt, find auch die Arbeiter in 
einigen anderen Fabriken in Czenſtochau und Warſchau 
in den Aufſtand getreten. Die Ausrufung des Bergarbeiter⸗ 
ſtreiks im Dombrowaer Revier wurde auf den 18. Oktober vers 
ſchoben, da die Induſtriellen verſprochen haben, bis zu dieſem 
Zeitpunkt eine Antwort auf die Forderungen der Arbeiter zu 
geben. Der Spitzenverband der Textilarbeiter in Lodz hat am 
Mittwoch an die Regierung ein Schreiben gerichtet, in dem er 
mitteilt, daß der Vorſchlag der Regierung abgelehnt wird, 
und daß die Bergarbeiter gewillt ſind, bis zum endgültigen 
Siege ihre Rechte zu erkämpfen. 


Der Berliner polniſche Geſandle 

in Varſchan 

Warſchau. Der polniſche Geſandte in Berlin, 
Knoll, iſt heute in Warſchau eingetroffen, wo er eine 
Reihe wichtiger Angelegenheiten zu erledigen hat. Auf 
ſeiner Fahrt von Berlin nach Polen hat Knoll einige pol⸗ 
niſche Konſularſtellen in Deutſchland beſichtigt. 

Die Reiſe des polniſchen Geſandten nach Warschau 
dürfte im urſächlichen Zuſammenhang mit den deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Handelsvertragsverhandlungen ſtehen, die bekannt⸗ 
lich in ein ſchwieriges Stadium gelangt ſind. 


Die Verhandlungen über die innere 
Abrüſtung Oeſterreichs 


Wien. Die erſte Sitzung der Konferenz für die in⸗ 
nere Abrüſtung am Donnerstag, bildete nur eine loſe Vor⸗ 
beſprechung. Nach Schluß wurde von unterrichteter Seite 
mitgeteilt, daß vorausſichtlich der Kreis der Teilnehmer 
vergrößert werden würde. Die Verhandlungen werden 
Freitag abend fortgeſetzt. b 

Die Regierung legt Wert auf die Feſtſtellung, daß ſie 
die Verhandlungen mit denkbar größtem Ernſt zu führen 
beabſichtige. Es würde Anfang kaum zu rechten ſichtbaren 
Ergebniſſen kommen, da es ſich zunächſt doch darum handele, 
das ſehr erſchütterte gegenſeitige Vertrauen vorerſt wieder⸗ 
herzuſtellen. 


„Das iſt alles ganz ſchön, aber ſie ſchuldet mir zwei Pfund 
zehn Schillinge. Wer wird mir das bezahlen? Das iſt ganz 
ſchön, ſich aufzuſpielen als. 

Gypo ſchrie: „Halt die Freſſe! Hier nſid zwei Pfund für 
dich. Das iſt genug. Keinen Ton wirft du mehr jagen.“ Er 
warf ihr zwei Pfundnoten zu. Dann reckte er die Arme und 
rief: Wer geht mit mir, bevor die Bank pleite iſt?“ 

komme, mein kühner Adlerſohn!“ Connemara Maggie 
ſtürzte auf ihn zu. Ihr gelbes, lockiges Haar fiel ihr ums Ge⸗ 
ſicht, und ihre blauen Augen tanzten. 

Sie ſchlang ihre ſtarken Arme um in Nacken. 


X. 

Um Viertel vor eins trat Bartly Mulholland in Biddy 
Burkes Küche ein und ſetzte ſich ans Feuer. Niemand redete 
ihn an, er grüßte niemand. 

Biddy Burke war eine Frau in mittleren Jahren mit 
einem lauernden Ausdruck in ihren ſchwarzen Augen, gedun⸗ 
ſenen, farbloſen Wangen und einem geſchwollenen Hals, Sie 
gehörte zu jener Art iriſcher Frauen, die plötzlichen Leidenſchaf⸗ 
ten verfallen, welche der Gewohnheit, enorme Mahlzeiten zu 
eſſen, und den daraus folgenden Verdauungsſtörungen entſprin⸗ 
gen. Dieſe Frauen find ganz ohne Schönheitsſinn, weichherzig, 
leidenſchaftlich, zänkiſch, wüſt, freigebig und unbeſtändig. Biddy 
trug eine weiße Bluſe und einen blauen Rock, ihr angegrautes 
Haar trug ſie auf Bauernart nach hinten zu einem dichten Kno⸗ 
ten geſtrafft und in der Mitte geſcheitelt. 

Es waren noch andere Leute in dem Raum: zwei junge 
Frauen, die auf Stühlen ſaßen, und Jimmy. der ſüße Junge 
aller, der auf dem runden Soſa, dem Feuer gegenüber, auf der 
rechten Seite lag. 

Mulholland ſah ſich langſam in dem Zimmer um, dann 
ſagte er: „War Gypo Nolan heute abend hier, Biddy Burke?“ 

Biddy Burke ſchüttelte langſam den Kopf und beohachtete, 
dabei aufmerkſam Mulhollands Geſicht. Dann, als fiele ihr 
plötzlich etwas Wichtiges ein, lehnte ſie ſich vor und ſagte, die 
Lippen vorſchiebend, in ihrer rauhen, krächzenden 
„Kein Mann iſt in dieſer geſegneten Nacht durch meine Tür ge⸗ 
kommen. Nicht 'ne einzige verdammte Flaſche Bier hab' ich 
verkauft. Das iſt bei Gott wahr. s gibt Leute, die laſſen 
Biddy Burke ne gute Frau fein, wenn's ihnen dreckig geht und 
wenn fie nichts haben: aber wenn's aus 'nem anderen Loche 
pfeift, dann gute Nacht', ortſetzung folgt.) 


Stimme. 


| 
| 
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letzten 


eine Polemik auslöſt. 


Sonnabend, den 13. Oktober 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 13. Oktober 1928 


Ein heißer Kampftag im Schlefiichen eim 


Von der Kartoffelverſorgung zum Schutz der Autonomie — 
„Ehriſtlichen Demokatie“ — Der Seim beſchließt Strafverfolgung der Redaktion der 


Kattowitz, den 12. Oktober. 

Wer die anerkennenden Worte des Sejmmarſchalls über den 
Tod des Abgeordneten Borys hörte und die andächtige Trauer 
des Sejm beachtete, möchte es kaum für möglich halten, daß 
dieſer beſcheidenen Trauerfeier bald eine heftige Kampfſtimmung 
folgen wird, die zeitweilig ſolche Szenen hervorrief, daß man 
nicht feſtſtellen konnte, um was denn der Kampf geführt wird. 
Abgeordneter Korfanty benutzte die Gelegenheit, um mit ſeinen 
Freunden von geſtern eine Abrechnung zu halten, auf die ſie ge⸗ 
wiß nicht vorbereitet waren. Von der Kartoffelverſorgung bis 
zum Schutz der Autonomie iſt zwar für den gewöhnlich ſterb⸗ 


lichen ein weiter Weg, der hier aber infolge des Verhaltens des 


Wojewoden gezeigt worden iſt, der die Finanzrechte des Schle⸗ 
ſiſchen Sejm beſchränken will oder beſſer gejagt, ankündigen 
läßt, daß die Beſchlüſſe des Schleſiſchen Seim nicht in der von 
ihm beſchloſſenen Form durchgeführt werden. Als der Antrag 
auf Bewilligung der 1. Million Zloty zwecks Belieferung der 
armen Bevölkerung mit Winterkartoffeln beraten wurde, benutzte 
Korfanty die Gelegenheit, um auf eine Polemik des Abgeordne⸗ 
ten Janitzki zu antworten, die dieſer gegen die Budgetkommiſſion 
führte, weil ſie auf die Erklärungen des Wojewodſchaftsvertre⸗ 
ters nicht reagierte. Aber nicht dagegen wandre ſich Abg. Kor⸗ 
fanty, ſondern gegen die Denunziation des Abg. Janitzki, der 
in der übelſten Art in ſeinem Blatt „Gazeta Slonska“ den Abg. 
Kendzior angriff und ihn darauf verwies, daß er nebenbei auch 
noch Staatsbeamter iſt. In dieſer Beziehung muß man die Ver⸗ 
urteilung ſolcher Denunziation von Abgeordneten durch Abge⸗ 
ordnete nur unterſtreichen, denn ſie zeigen eine Charakterloſig⸗ 
keit in politiſcher Hinſicht, wie ſie allerdings bei Sanatoren mit 
zu den Eigenſchaften gehören, um ſich höheren Orts beliebt zu 
machen. Bei dieſer Gelegenheit rechnete Korfanty auch mit dem 
ganzen neuen Sanatorenklub ab und da dieſe eben in den Ant⸗ 
worten nicht gerade beſcheiden waren, ſo wechſelten die Szenen 
und bewieſen mit aller Deutlichkeit, daß es an der Zeit iſt, an 
Neuwahlen zu denken. 


Der Kamff wurde mit dem zweiten Punkt fortgeſetzt, wo 
Korfanty den Antrag ſtellte, daß ein Projekt betr. Aenderung 
des Wirtſchaftsfonds gar nicht zur Behandlung kommen ſollte, 
was ihm auch gelang. Als dann die fragliche Reſolution betr. 
der Niederlaſſung Deutſcher in Polen zur Sprache kam, wurde 
der Kampf zwiſchen den polniſchen Parteien fortgeſetzt und hier⸗ 
bei ſtellte Korfanty eine Reſolution, die nichts mehr und nichts 
weniger fordert, als daß der Sejmmarſchall alle Schritte unter⸗ 
nehme, um eine Beſtrafung des verantwortlichen und Chef⸗ 
redakteurs der „Polska Zachodnia“ herbeizuführen, weil dieſe 
ſich 4 grober Art gegen den Schleſiſchen Seim anläßlich der 

Sitzung ausgeſprochem haben. Kann man den Antrag 
vom Standpunkte des Abgeordneten Korfanty verſtehen, ſo war 
er gerade von ihm aus nicht angebracht, der doch die Preſſefrei⸗ 
heit geſchützt wiſſen will. Und ungezogenen Kindern oder poli⸗ 
tiſchen Säuglingen ſoll man dieſe Freiheit belaſſen, denn ſie 
richten doch damit nichts Gutes aus, wie dies die „Polska Za⸗ 
chodnig“ alle Tage vom neuen beweiſt. Meuſchen vom Schlage 
der Rumun und Konſorten, politiſche Moral durch Gerichte zu 
lehren, halten wir als nicht angebracht, über ſolche Tintenkulis 
geht man zur Tagesordnung über. Die Art, wie Korfanty 
geſtern mit ſeinen früheren Freunden umgeſprungen iſt, beweiſt 
aber, daß er zu jedem Kampf entſchloſſen iſt. Es regnete denn 
auch Ausdrücke, die den Marſchall oft zu Ordnungsrufen zwan⸗ 
gen und beide Seiten erwieſen ſich in Höflichkeitsbezeugungen, 
die gerade am parlamentariſchen Boden nicht angebracht waren. 
Schließlich konzentrierten ſich die Ausfälle gegen den Marſchall 


ſelbſt, der verſuchte, die ſtreitenden Brüder immer wieder zu 


einem gemütlicheren Ton zu zwingen. Zuſammenfaſſend mag 
nur geſagt werden, daß ſie ja einander ſo gut kennen, daß man 
ihnen die Auslegung der „Chriſtlichen Demokratie“ am beſten 
ſelbſt überläßt und ſie haben es reichlich beſorgt. 


* * * 


Am Platz des verſtorbenen Abgeordneten Klemens 
Borys befindet ſich ein beſcheidener Kranz, der ſchon andeutet, 
daß es eben ein Vertreter des Proletariats war. Der Sejm⸗ 
marſchall erinnert an den Verſtorbenen und ſeine ruhige Art, 
die ihm die Sympathien des Hauſes gebracht hat. Das Haus 
hört dieſe Trauerkundgebung ſtehend an, worauf der Sejmmar⸗ 
ſchall feſiſtellt, daß das Mandat des Abgeordneten Borys mit 
dem 6. Oktober erloſchen iſt. Als erſter Punkt der Tagesord⸗ 
nung wird die Kartoffelfrage behandelt, wozu die Wojewodſchaft 
1 Million Zloty forderte, die Budgetkommiſſion indeſſen den 
Betrag auf 1% Million erhöhte. Nach Begründung des An⸗ 
trages durch den Abgeordneten Brzuska ergreift Abgeordneter 
Korfanty das Wort und weiſt auf einen Artikel in der „Gazeta 


Slonsta“ hin, die der Abgeordnete Janitzki herausgibt, der ſich 


gegen die Budgetkommiſſion wendet, weil dieſe die Beanſtandun⸗ 
gen des Wojewoden, beziehungsweiſe deſſen Vertreters in der 
letzten Sitzung nicht berückſichtigt hat. Der Artikel enthält auch 
üble Denunziationen unter der Adreſſe des Abgeordneten 
Kendzior, dem gedroht wird, daß er als Staatsbeamter nicht 
in Oppoſition als Abgeordneter ſtehen darf, ſondern loyal den 
Wojewoden zu unterſtützen habe. Die Lehren, die Korfanty 
Janitzti erteilt, ſtellen dieſen in ein ſehr zweifelhaftes Licht, was 
Iſt die Debatte erſt im Fluß, ſo ſtellt 
auch Abgeordneter Biniſztiewicz den Antrag auf weitere Er⸗ 


höhung der Summe auf 2 Millionen Zloty, bis ſchließlich der 
Wojewodſchaftsvertreter erklärt, daß über 1 Million doch nicht 
hinweggegangen wird, da keine Gelder zur Verfügung ſtehen, 
außerdem habe ſich ja die Budgetkommiſſion an die Beſchlüſſe 
des Geſamtbudgets zu halten. Hier greift wieder Korfanty ein, 
der in dieſer Art Auslegung der Tagenden des Budgets eine, 


Beſchränkung der Autonomie ſieht und ſich gegen eine ſolche 


Auslegung wendet. 


Abgeordneter Machej bedauert, daß man dieſen Antrag auf 


b Verſorgung der armen Bevölkerung mit Winterkartoffeln zu 
einer Polemik benutzt. Er iſt gleichfalls für Erhöhung des Be⸗ 


trages. Nachdem alle polniſchen Parteien das Wort nachein⸗ 
ander ergriffen haben, wird der Antrag der Budgetkommiſſion 


angenommen, der für die Beſchaffung von Winterkartoffeln 


1 Million Zloty enthält. 


Nun wendet ſich Abgeordneter Kora nty gegen den An⸗ 
trag des Wojewodſchaftsrates, der eine Aenderung des Geſetzes 
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Heitere Szenen durch Auslegungen der 
„Polska Zachodnia“ 


betr. den Wirtſchaftsfonds vorſieht. Da der Antrag eine weitere 
Beſteuerung der Mieter vorſieht, polemiſiert Korfanty gegen 
dieſen Antrag und ſpricht ſich gegen den Mieterſchutz aus, da 
das ganze Mieterſchutzgeſetz ein Ausnahmegeſetz gegen die Haus⸗ 
beſitzer iſt. Abgeordneter Janitzki greift nun ſeinerſeits Kor⸗ 
fanty an und wirft ihm ſeine Vergangenheit vor, daß er ihn 
jetzt bekämpfe, obwohl er ihm auf ſeiner politiſchen Laufbahn 
Pate ſtand. Es war ergögzlich, Janitzki als Verteidiger ſeiner 
Projekte zu ſehen, dem auch die Abgeordneten Rakowski und 
Foikis ſekundierten, allerdings ohne weſentlichen Erfolg. 

Gegen dieſe Art Reviſion des Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds 
ſprach ſich Abgeordneter Machej aus, der betont, daß ſeine 
Partei ſchon vor der Schaffung dieſes Projektes den Kampf ge⸗ 
führt hat und ſtellt feſt, daß gerade jetzt der Mieterſchutz not⸗ 
wendig ſei, allerdings könne man den Wohnungsbau auf andere 
Weiſe fördern, als dies durch den Wirtſchaftsfonds erfolge. Die 
Reviſion bedeute nur eine einſeitige Belaſtung der Mieter und 
darum ſpreche er für Ablehnung des Antrages. In der Ab⸗ 
ſtimmung wird mit 19 gegen 13 Stimmen Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung über dieſen Punkt beſchloſſen. 

Das Projekt des Wojewodſchaftsrates betr. der Novelle 
zum Mieterſchutz geht debattelos in die Wohnungskommiſſion. 

Der Korfantyklub fordert in einem Antrag betr. Durch⸗ 
führung von ſauberen Wahlen jeder Art, die Einführung von 
Wahlzellen in den Wahllokalen, ſowie amtliche Stimmzettel mit 
der Aufſchrift aller Parteien auf einem Zettel. Der Abgeord⸗ 
nete Korfanty begründet dieſen Antrag und ſtellt feſt, daß da⸗ 
mit in Schleſien die Durchführung galiziſcher Wahlen verhindert 
werden ſoll. Der Abgeordnete Biniſzkiewicz ift gleichfalls für 
die Wahlzettel, wendet ſich aber gegen den amtlichen Stimm⸗ 
zettel, der eine Gefahr für die Bevölkerungskreiſe bildet, die des 
Leſens und Schreibens nicht genügend kundig ſind. In dieſem 
Zuſammenhang fordert er auch die Erledigung der Wahlordi⸗ 
nation, die ſich irgendwo in der Rechtskommiſſion befindet. Das 
Haus überweiſt den Antrag einſtimmig der Rechtskommiſſion. 

Der Sejm befaßt ſich dann mit der Reſolution des Abge⸗ 
ordneten Dr. Rakowski, die wie folgt lautet: 

„Ein grelles Licht auf die Beſtrebungen deutſcher Ele⸗ 
mente, Schleſien wieder an Deutſchland zu reißen, wirft die 
Rede des Reichspräſidenten von Hindenburg in Oppeln. Der 
Schleſiſche Seim wendet ſich an die Regierung der Republik 
Polen in der Hoffnung, daß bei Schließung von Handelsver⸗ 
trägen die Niederlaſſung von Deutſchen in Polen nicht als 
eine rein wirtſchaftliche Angelegenheit betrachtet wird, weil 
damit zu rechnen iſt, daß die freie Anſiedlung Deutſcher in 
Polen dazu ausgenutzt werden wird, um den politiſchen Ein⸗ 
fluß deutſcher Kreiſe in Polen zu ſtärken. Aus dieſem Grunde 
beſteht der Schleſiſche Seim darauf, daß die Verordnungen des 


Präſidenten der Republik Polen vom 23. 12. 1927 und 


9. 3. 1928 betr. Schutz der Grenzen ſowie Schutzverordnungen 


1 


des Arbeitsmarktes vom 4. 6. 1927 ohne territoriale Be⸗ 
ſchränkungen voll aufrecht erhalten werden müſſen.“ 

Die Begründung, die ihr Abgeordneter Dr. Rakowski 
gibt, richtet ſich ja ausſchließlich gegen Deutſche, beziehungsweiſe 
die Niederlaſſung Deutſcher in Polen. Aber die Ausführungen 
Rakowskis ſind auch polemiſch gegen Korfanty gerichtet. An 
heftigen Worten fehlt es nicht, im Laufe der Debatte greifen die 
Abgeordneten Janitzkti und Foikis Korfanty an, der 
ihnen ſeinerſeits nichts ſchuldig bleibt. Korfanty charakteriſiert 
Dr. Rakowski als einen Patrioten beſonderer Art, zitiert 
manches aus ſeiner Vergangenheit. Während dieſer brüderlichen 
Auslegung der Begriffe der Chriſtlichen Demokratie gibt es 
Lärmſzenen, daß man oft kein Wort verſtehen kann und der 
Seimmarſchall wiederholt gezwungen iſt, Ordnungsrufe zu er⸗ 
teilen. Abgeordneter Korfanty bringt zum Schluß ſeiner Aus⸗ 
führungen eine Reſolution ein, die die Beſtraſung des verant⸗ 
wortlichen Redakteurs der „Polska Zachodnia“ und deren Chef⸗ 
redakteurs wegen Herabſetzung des Schleſiſchen Sejm fordert. 
In der Debatte geht niemand auf dieſe Nejolution ein und als 
fie zur Annahme gelangen ſoll, ergeben ſich zwiſchen Marſchall 
und einzelnen Abgeordneten Differenzen, da der Marſchall eine 
Einzelabſtimmung über dieſen Antrag ablehnt, weil dieſe For⸗ 
derung zu ſpät eingebracht wird. Die Debatte, die ſich an dieſen 
Vorfall abſpielt, iſt leider kein Ruhmesblatt in den Annalen 
unſeres ſchleſiſchen Parlaments. Schließlich wird die Reſolution 
Dr. Ralowskis der Rechtskommiſſion überwieſen, der Antrag 
auf Beſtraſung der Rumun und Konſorten angenom⸗ 
men. Ob den Herren etwas paſſieren wird, ſteht auf einem 
anderen Blatt, denn die Juſtiz iſt unabhängig vom Sejm und 
der Prozeßweg ſehr gewunden, wenn es ſich um Sanatoren 
handelt. 

Der Antrag auf Gewährung von 600 Zloty zur Renovation 
des Kalvarienberges in Piekar wird der Budgetkommiſſion 
überwieſen. 

Und nun beginnt der Schlußkampf Korfanty gegen 
Foikis. Letzterer hat in Gemeinſchaft ſeines Klubs ein Fi⸗ 
nanzprojekt zwecks Regelung der Kommunalfinanzen eingebracht, 
das nach Anſicht des Abgeordneten Korfanty von Unzulänglich⸗ 
keiten ſtrotzt und eine Unkenntnis beweiſe, daß man es ernſthaft 
nicht behandeln kann. Korfanty verlangt Uebergang zur Ta⸗ 
gesordnung und ruft natürlich die Oppoſition aller Freunde der 
Sanatoren hervor. Schließlich wird der Antrag Korfantys an⸗ 
genommen und Foikis und Janitzki kommen jo um den Ruhm, 
die Kommunalfinanzen vor dem Verfall gerettet zu haben. 

Damit war die Kampfſtellung aufgegeben und ziemlich 
friedlich wurden 6 verſchiedene Anträge in die verſchiedenſten 
Kommiſſionen überwieſen. Es war ein heißer Tag, der die Ab⸗ 
geordneten bis über 8 Uhr zuſammenhielt und bewies, daß der 
Sejm doch arbeiten will, allerdings auf ſeine Art. Am wenig⸗ 
ſten werden von dieſer Sitzung allerdings die Sanatoren und 
ihr Anhang befriedigt ſein und mag man auch über das Ver⸗ 
halten Korfantys verſchiedener Meinung ſein, er hat der fünften 
Brigade eine Schlacht geliefert und ihnen bewieſen, daß er als 
Feldherr den Schauplatz verläßt, während die moraliſchen Sa⸗ 
natoren in ſehr unmoraliſchem Licht davongegangen ſind. Aber 
die „Polska Zachodnia“ wird gewiß ihre helle Freude über die 
Sitzung haben. n a 
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Unter Ausſchluß der deffentlichkeit 


Der Prozeß gegen Schulrat Dudek — Die weiteren Verhandlungen auf Sonnabend vertagt 


Wie wir bereits geſtern berichteten, begannen geſtern 
vor der großen Strafkammer in Kattowitz die erneuten 
Verhandlungen in dem ſogenannten Volksbundprozeß, mit 
dem Verfahren gegen den Schulrat Dudek. Faſt ſcheint es, 
als ob eine Vertagung erfolgen würde, da von den 15 ge⸗ 
ladenen Zeugen eine Anzahl zum Prozeßbeginn nicht er⸗ 
ſchienen waren. Vor allem handelte es ſich um den Haupt⸗ 
belaſtungszeugen Pielawski, der ja, wie unſeren Le⸗ 
ſern noch erinnerlich ſein dürfte, in vielen Prozeſſen dieſer 
Art eine gewiſſe Rolle ſpielte. Mittlerweile fanden ſich 
aber die fehlenden Zeugen ein, jo daß Landgerichtsdirek⸗ 
tor Zdankiewicz die Verhandlung eröffnen konnte. Der 
Anklagevertreter, Staatsanwalt Piechowicz, ſtellte jedoch 
von vornherein den Antrag auf Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit, welchem das Gerichtskollegium auch ſtattgab. 

Im Verlauf der Verhandlungen, die ſich bis abends 8 
Uhr hinzogen, wurden die Zeugen vernommen, die Er⸗ 
klärungen der militäriſchen und zivilen Sachverſtändigen 
entgegengenommen. Unter den Zeugen befanden ſich auch 
die Mitglieder der Geſchäftsordnungskommiſſion des 
Schleſiſchen Seim und zwar Sejmmarſchall Wollny und die 
Abg. Rumpfeldt und ee Szymkowiakowna. Dieſe 
Zeugen dürften vorgeladen ſein, im Zuſammenhange mit 


dem Auslieferungsantrag des Staatsanwalts gegen den 
Sejmabgeordneten Ulitz, der eines ähnlichen Vergehens, 
wie es dem Schulrat Dudek zur Laſt gelegt wird, bezichtigt 
worden iſt. Bekanntlich iſt aber der Antrag auf Grund 
der Feſtſtellungen der Geſchäftsordnungskommiſſion vom 
Schleſiſchen Sejm abgelehnt worden. 

Das Urteil wurde allgemein in den ſpäten Abendſtun⸗ 


den erwartet, jedoch trat irgendeine Wendung ein, die die 


Verteidigung, welche in den Händen der bekannten Rechts⸗ 
anwälte Liebermann⸗Warſchau und Dr. Baj⸗Katto⸗ 
witz, beide polniſche Sozialiſten, liegt, veranlaßte, noch wei⸗ 
teres Entlaſtungsmaterial einzufordern. Es handelt ſich 
hier um die Vorladung eines Zeugen und dann, was von 
außerordentlicher Bedeutung ſein dürfte, die Herbeiſchaf⸗ 
fung von Strafakten eines nicht unwichtigen Zeugen, deren 
Einſichtnahme nicht unintereſſant ſein wird. Auf Grund 
dieſer Anforderung wurde die Verhandlung kurz nach 8 
Uhr abends vertagt und auf Sonnabend, den 12. Oktober 
verlegt. Ob an dieſem Tage eine Urteilsſprechung erfol⸗ 
gen wird, läßt ſich heute noch nicht ſagen, denn unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt es nicht, daß nach Lage der Dinge 
Vertagung notwendig ſein wird. 


die Sozialrentenempfünger in Mylowitz 


Die ſchleſiſchen Induſtriegemeinden weiſen verhältnis⸗ 
mäßig eine große Zahl der ſogenannten Rentenempfänger aus. 
Das hat darin ſeine Begründung, daß die Induſtrie und vor 
ollem die Schwerinduſtrie das Menſchenmaterial nicht ſchont, 
ſondern es rüchſichtslos ausbeutet. Viele, noch verhältnismäßig 
june Arbeitskräfte, werden infolge Verletzungen ausſortiert 
und als unbrauchbar der Allgemeinheit aufgebürdet. Wir 


haben zwar Sozialverſicherungen. die dann die Aushaltung die⸗ 


ſer Invaliden übernehmen. Doch ſind dieſe Renten den heuti⸗ 
gen Verhältniſſen gar nicht angepaßt und die Rentenempfänger, 


die von dieſen Renten leben müſſen, ſind noch auf Nebenver⸗ 


dienſt angewieſen. Alle jenen, die nicht mehr arbeiten und ſich 
auf dieſe Art über Waſſer halten können, müſſen betteln gehen. 
Die meiſten Rentenempfänger fallen aber ihren Familien zur 
Laſt, die für ihren Unterhalt ſorgen müſſen. 


Neben den Induſtrieinvaliden gibt es noch die Altersrent⸗ 
ner, deren Lage noch viel ärger iſt. Sie beziehen eine Rente 


von 26 bis 30 Zloty monatlich. In Frage kommen lauter 
Greiſe und Greiſinnen, die nach dem Geſetze nicht mehr in der 
Lage ſind, 30 Prozent des ortsüblichen Lohnes, die ſonſt alte 
Arbeiter noch verdienen könnten, zu verdienen. Alles hängt 
hier von dem guten Willen des Anſtaltsarztes ab. Verdient 
beiſpielsweiſe eine Frau beim Kartoffelſchälen täglich 1,40 Zl., 
io erhält ein Greis oder eine Greiſin erſt dann dieſe Rente 


zugeſprochen, wenn ſie nicht mehr in der Lage ſind 42 Groſchen I niemand leben. 


rüclſichtigt. 


täglich zu verdienen. Bei der großen Arbeitsnachfrage wird 
doch niemand einem 55 jährigen Greis eine Arbeit anbieten 
und darauf braucht eine Verſicherungsanſtalt und noch weniger 
ein Arzt von dieſer Verſicherungsanſtalt keine Rüdjiht zu neh⸗ 
men. Gelingt es endlich dem Verſicherten alle dieſe Klippen 
umzuſchiffen, ſo erhält er dann dieſe 26 Zloty und iſt auf ſeine 


Kinder bezw. Verwandten weiterhin angewieſen. f 


Nach dem Verſicherungsgeſetze vom 19. Juli 1911 wurden 
in Myslowitz im Jahre 1926 117 Anträge der Verſicherten bes 
Im Jahre 1927 waren es 116 Anträge die be⸗ 
rückſichtigt wurden. 
Anträge im Jahre 1927 von Privatangeſtellten berückſichtigt. 
Insgeſamt waren es in Myslowitz zu Beginn des Jahres 1928 
900 ſolcher Rentenempfänger geweſen. Es beſteht noch ein 
ſchleſiſches Geſetz vom 16. Auguſt 1922 das eine Art Verſicherung 
für die armen Wöchnerinnen vorſieht. Das Geſetz ſieht Unter: 
ſtützungen für bedürftige Wöchnerinnen vor. In jedem Jahre 
nehmen dieſe Unterſtützung in Myslowitz mehr als 50 Wöch⸗ 
nerinnen in Anſpruch. Im Jahre 1926 wurden 38, und im 
Jahre 1927 52 ſolcher Anträge berückſichtigt. Alle dieſe Unter: 
ſtützungen haben bei den Lebensmittelpreiſen, wie ſie vor dem 
Kriege waren, noch einen Wert gehabt, obwohl auch damals 
die Rentenempfänger daran glauben mußten. Heute bedeutet 
die Rente kaum noch eine Beihilfe. Jedenfalls kann dafür 


Nach demſelben Geſetze wurden noch zwei 


eine weitere 
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Polniſch Schleſien Die Gemüſeverſorgung des Induſtriegebietes 


Krokodilstränen 

An den Verlauf der geſtrigen Sitzung des Schleſiſchen Sejms 
wird man im Lager der Sanatoren noch geraume Zeit mit 
Wehmut zurückdenken. Denn ſehr glücklich iſt für ſie dieſe 
Sitzung nicht geweſen, bewies ihnen doch Wojciech Korfanty 
ſehr gründlich, daß er ſie noch zu meiſtern verſteht, auch wenn 
ſie noch ſo heulen. Kläglich, ſehr kläglich, mußten die Sana⸗ 
toren das Schlachtfeld im Schleſiſchen Sejm verlaſſen und ſich 
einſtecken laſſen, was für politiſche Kindsköpfe ſie ſind. Korfanty, 
der wahrhaftig unſer Freund nicht iſt und an deſſen FJreundſchaft 
uns auch nicht ſonderlich viel gelegen iſt, hat aber nicht nur 
uns allein aus der Seele geſprochen, als er geſtern mit den 
Sanatoren ſo gründlich abrechnete und ſie ſo ins Bockshorn jagte, 
daß ſie nicht wußten, ob ſie Männlein oder Weiblein ſind. 

Kein Wunder daher, wenn in der heutigen „Polska Za⸗ 
chodnia“ eine große Betrübnis zu bemerken iſt und ihre Okri⸗ 
benten Krokodilstränen um die Wette vergießen. Bekümmert 


ſchreiben ſie, daß alle, die der Sitzung beiwohnten, die tiefſte 


Ueberzeugung mit nach Hauſe nehmen mußten. der Schleſiſche 
Sejm ſei in ſeiner jetzigen Verfaſſung nicht mehr in der Lage, 
poſitiv zu arbeiten und unfähig, die Verhältniſſe in Schleſien zu 
beſſern, nichts anderes als ein zerſtörender Faktor unter der 
Diktatur Korfantys, der den Behörden Steine vor die Füße 
werfe. Wahrhaftig, ausgerechnet die Herren in der „Polska 
Zachodnia“ müſſen es ſein, die ſich berufen fühlen, in dieſen 
mordlifterenden Ton einzuſchlagen. Sie, die ſyſtematiſch eine 
Hetze hundsgemeiner Art betreiben gegen ihre politiſchen und 
nationalen Gegner und ſich nicht ſcheuten, ſelbſt den Banditis⸗ 
mus zu predigen und zu verherrlichen. Und waren es nicht 
in erſter Linie die Freunde der „Polska Zachodnia“, die Sana⸗ 
toren, die ihre Lehren getreu befolgten und nicht nur den Schle⸗ 
ſiſchen Seim allein zu einem Ort ihrer Zügelloſigkeiten machten. 
Sie waren es allein und dürften ſich heute nicht wundern, wenn 
ihnen mit gleicher Münze heimgezahlt wird, wenn es auch nur 
im Sejm iſt. Aber es ſtellt ein Armutszeugnis dar, zu ſagen, 
der Schleſiſche Sejm ſtehe unter der Diktatur des Wojciech Kor⸗ 
fanty. Weiß doch jeder, wo ſie und der Diktator zu ſuchen ſind. 
Und hier dieſe Diktatur iſt es, die das politiſche Leben breiter 
polniſcher Kreiſe korrumpiert, Behörden und Beamte zu abhän⸗ 
gigen Werkzeugen macht, die wirtſchaftliche Entwicklung in 
ſchwerſter Weiſe ſchädigt und der Minderheit ein Daſein be⸗ 
ſchert, welches, was wir ſchon jo oft ausgeſprochen haben, fein 
Kulturdenkmal für die Geſchichte Schleſiens bedeuten wird. Das 
ſieht man heute ſelbſt in Warſchau ein und es werden der 
Stimmen immer mehr, die eine gründliche Aenderung des poli⸗ 
tiſchen Kurſes kategoriſch verlangen. Ob das die „Zachodnia“ 
nicht weiß? Es wird Zeit, daß ſie ji revidiert und ganz ge⸗ 
hörig an ihre eigene Bruſt ſchlägt, anſtatt Krokodilstränen über 
andere zu vergießen und in Heuchelei zu reiſen, die ſie nur 
lächerlich macht. Es ſcheint aber, als ob die „Zachodnia“⸗Reduk⸗ 
teure und ihre Trabanten mit Blindheit und nicht zuletzt mit 
— Dummheit geſchlagen ſind. H. 


Niederlaſſungsrecht hier und drüben 


Es iſt noch immer viel zu wenig bekannt, daß in Deutſch⸗ 
land unter den Ausländern, die im Beſitz von Grundſtücken ſind, 
ausgerechnet die Polen nichtdeutſcher Staatsangehörigkeit an der 
Spitze ſtehen, d. h. Glieder einer Nation, der das deutſche Volk 
die Liquidation, d. h. nur teilweije Enteignung von vielen tau⸗ 
ſend Objekten, ſowie die Verdrängung hunderttauſender von 
Deutſchen aus Polen zu verdanken hat. 


Bei dieſen Polen, die in Deutſchland unangefochten Grund⸗ 
beſitzer ſind, handelt es ſich vornehmlich um jene polniſchen Pa⸗ 
trioten, die ſich in der Inflationszeit „drüben“ Häuſer gelauft 
haben und ihr Geld nach Deutſchland brachten. Denn ſie 
brauchten ja — jo betont das „Poſ. Tageblatt“ mit Recht — 


im freien Deutſchland die Genehmigung des Miniſterrats nicht. 


Das hätte z. B. uns in Polen nicht paſſieren können, daß ſich 
Ausländer und gar Deutſche (!) bei uns feſtſetzen konnten. Und 
nun bringt der „Kurjer Poznanſki“ einen Artikel, in dem er ver: 
kündet, man nunmehr auf Deutſchland gut auſpaſſen müſſe, daß 
dieſen polniſchen Patrioten auch kein Haar gekrümmt wird. Viel⸗ 
leicht müßte man gar im Handelsvertrag wegen dieſer patrio⸗ 
tiſchen Handlungsweiſe guter Polen Bedingungen ſtellen 
Und dabei verlangen die unverſchämten und frechen Deutſchen 
noch das Niederlaſſungsrecht. 


Es iſt nur ein Beiſpiel. Aber es redet Bände zu uns. 
Wenn es auch zu jenen anderen reden könnte, die es angeht, 
würden ſich jene anderen Leute ſchämen müſſen. Heute find 
dieſe Geſellen noch ſchamlos; aber vielleicht kommt ſpäter ein⸗ 
mal die Zeit, wo ſich ihre Kinder der Sünden der Väter 
ſchämen 


Beſtäligt 


Orzeczenie, . 

Na podstawie art. 76 Rozporzadzenia Prezydenta 
rzeczypospolitej 2 dnia 10-60 maja 1928 r, o prawie 
prasowem 'poz. 398 Dz. U, Izba 
Okresowego dla spraw prasowych w wicaoh 
poza ustna rozprawa po wysiuchaniu Prokuratora 
na dniu 4-go pazdziernika 1928 r. orzekla: 

Zatwierdza sie zajecie Ei „Volkswille“ 
2 dnia 2-90 pazdziernika 1928, Nr. 226, rocznik 13 
zarzadzonego przez Dyrekcje Polici W Katowicach 
w dniu 1-g0 pazdziernika 1928 z powodu, ze tresé i 
notatki p. t. Einem politischen Mord zum Opfer ge- 
fallen?, zawiera znamiona przestepstwa z art. 1 Roz- 
porzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej 2 dnia 10-g0 
maja 1927 r. poz. 399 Dz. U. P. Nr. 45 przez roz- 
szerzanie nieprawdziwych wiesci mogacych wywo- 
lac niepoköj publiczny i wyrzadzié szkode Panstwu 
wobec czego zajecie jest uzasadnione po mysli art. 
73 i 38 na wstepie cytowanego rozporzadzenia Prezy- 
denta Rzeczypospolitej Polskiej. 

Zakazuje 5 rozpowszechnianie zajetego ustepu 
wyzej wyszezegölnionego. 

Natomiast uchyla sie z powodu braku warunköw 
ustawowych zajecie reszty ustgpöw i czesci rzeczo- 
nego cZäsopisma, 

Orzeczenie niniejsze dorecza sie: 1. Prokurato- 
rowi, 2, Dyrekcji Policji W Katowicach, 3. wydawey, 
4, odpowiedzialnemu redaktorowi czasopisma, a nad- 
to wvwiesza sie w Sadzie i oglasza w sazecie urze- 
dowej, a zaranem nakazuje sie ogloszenie zajecia 2 
zachowahien warunköw art, 30 i 33 wspomnianego 


Karna Sadu 


unſerer Gewerkſchaftsbibliothek am Orte, welche beim Kame⸗ 


Mit der Gemüſeverſorgung des ganzen Induſtriege⸗ 
bietes ſteht es in dieſem Jahre nicht gut. Der trockene Som⸗ 
mer hat der Pflanzenvegetation nicht gedient und der Ge⸗ 
müſemangel macht ſich überall fühlbar. Im vorigen Jahre 
um dieſe Zeit kamen auf die Wochenmärkte unzählige 
Bauernfuhren mit Kraut und Mohrrüben angefahren. 
Heute ſieht man keine einzige Krautfuhre und Mohrrüben 
fehlen gänzlich. Gemüſe kann man nur noch bei den Händ⸗ 
lern bezw. bei den Gärtnern kaufen und die Preiſe ſind 
auch danach. Ein kleiner Kopf Kraut koſtet 30 bis 40 Gro⸗ 
ſchen, während vor einem Jahre ein Kopf Kraut in derſel⸗ 
ben Br bereits für 10 Groſchen zu haben war. Ein 
Pfund Mohrrüben koſteten vor einem Jahre 10 Groſchen 
und jetzt zahlt man dafür bereits 25 Groſchen. Dieſe hohen 
Preiſe für Rohkraut bleiben nicht ohne Einfluß auf die 
Preiſe für Sauerkraut, das zu den Hauptnahrungsmitteln 
des ſchleſiſchen Volkes gehört. Ein Pfund Sauerkraut ko⸗ 
ſtete um dieſe Zeit vor einem Jahre 15 Groſchen und ſelbſt 
im Frühjahr konnte man noch ein Pfund Sauerkraut für 
20 Groſchen haben. Jetzt koſtet bereits ein Pfund Sauer⸗ 
kraut 30 Groſchen. Wie wird es erſt im Winter bezw. im 

rühjahr nächſten Jahres werden. Da wird 1 Pfd. Sauer⸗ 
raut kaum unter 50 Groſchen zu haben fein. Seit jeher 
ißt der ſchleſiſche Arbeiter täglich Sauerkraut und er ſieht, 
infolge der hohen Krautpreiſe, einem ſchweren Winter ent⸗ 
gegen. 

Sind alle Gemüſeſorten teuer, ſo können ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch die Kartoffelpreiſe nicht billig ſein. Wir leben ge⸗ 
genwärtig in der Kartoffelernte mitten drin, aber die Kar⸗ 
toffelpreiſe ſehen gar nicht danach aus. Genau um dieſe 
Zeit vor einem Jahre erhielt man für 1 Zloty 25 bis 30 
Pfund Kartoffeln, während jetzt für dieſes Geld 14 bis 16 | 


Pfund erhältlich find. Das ift eine Preisdifferenz von 100 
Prozent. Es iſt kaum anzunehmen, daß die Kartoffelpreiſe 
fallen werden. Im Vergleich zum Vorjahre iſt das Kraut 
um 120 Prozent und die Kartoffeln um 100 Prozent teurer 
geworden. Kraut und Kartoffeln ſind Hauptnahrungs⸗ 
mittel des ſchleſiſchen Volkes. Im vorigen Jahre kam die 
Wojewodſchaft inſofern dem ſchleſiſchen Volke bei der Be⸗ 
ſchaffung von Winterkartoffeln zu Hilfe, als alle Arbeits⸗ 
loſen, alle Sozialrentner, Kriegsinvaliden und Ortsarme 
unentgeltlich Winterkartoffeln erhielten. In dieſem Jahre 
ſoll es anders werden, da Winterkartoffeln nur die Aller: 
ärmſten bekommen unter Ausſchluß der Sozialrentner, der 
Kriegsinvaliden und jener Arbeitsloſen, die die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung beziehen. Wer alſo 30 Zloty monatlich 
Rente oder 40 Zloty monatlich Arbeitsloſenunterſtützung 
bezieht, der kann ſich in dieſem Jahre die teuren Kartoffeln 
ſelber beſchaffen. Mag da kommen was will, die Laſt fällt 
jedesmal auf die ſchwächſten Schultern. Gibt der Herrgott 
u viel Regen, ſo daß das Brotgetreide auf dem Felde ver⸗ 
fault, ſo werden die Koſten auf die Schultern der armen 
Konſumenten abgewälzt, indem für das Getreide, das der 
Fäulnis entging recht hohe Preiſe verlangt werden. Kommt 
wieder viel Sonne und zu wenig Regen, wie in dieſem 
Jahre, ſo daß Gemüſe austrocknet und die Kartoffeln nicht 
genügend auswachſen können, ſo wird der Preis für das 
vertrocknete Gemüſe auf die Schulter der armen Konſumen⸗ 
ten abgewälzt, indem der Preis für das Gemüſe, das vor 
den Sonnen ftrahlen gerettet werden konnte, verdoppelt 
wird. Der Bauer hält ſich ſchadlos, weil er das Riſiko auf 
die Konſumenten überwälzt und an wem ſoll ſich der Ar⸗ 
beiter ſchadlos halten? Der bekommt nach wie vor nur ſei⸗ 
nen Hungerlohn. ; 


rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej Polskiej 
w czasopismie „Volkswille“. 

Katowice, dnia 5-g0 pazdziernika 1928 r. 
Izba Karna Sadu Okregowego dla spraw_prasowych. 
(—) Zienkiewicz, (-—) Podolecki, (—) Dr. Zagan, 
Wypisano. 

Katowice, dnia 6-g0 paZdziernika 1928 r. 
Podpis: nieczytalne. 

Sekretarz Sadu Okregowego. 


Kakkowitz und Umgebung 


Eine Schmuggelaffäre vor dem Landgericht. 
Am geſtrigen Donnerstag kam vor der Zollſtrafkammer in 


Kattowitz die Schmuggelaffäre gegen den Kaufmann Franz 
Oſſadnik und die Chauffeure Robert Piskulla, ſowie Franz 


Nochawicza zum Austrag. An der Zollgrenze in Orzegow ver⸗ 
ſuchten die Angeklagten in den ſpäten Abendſtunden am 4. 
April d. Is. in einem Perſonenauto 1500 Stück deutſche Zigar⸗ 
ron, welche unter dem Führerſitz untergebracht waren, zu ſchmug⸗ 
geln. Bei einer vorgenommenen Reviſion durch Zollbeamte 
wurde die Schmuggelware vorgefunden und konfisziert. Be⸗ 
ſchlagnahmt wurde ferner das Auto. Weiterhin wurde den An⸗ 
geklagten Beamtenbeſtechung zur Laſt gelegt. Das Gericht er⸗ 
kannte die Beklagten für ſchuldig und verurteilte dieſelben zu 
Geldſtrafen von je 20000 Zloty, bezw. 1000 Tagen Gefängnis. 
Die Konfiskation der Schmuggelware und des Autos wird auf⸗ 


rechterhalten. 


Von der Handwerkskammer. 


Die neu feſtgeſetzten 


Sprechſtunden für das Publikum bei der Handwerkskam⸗ 


mer in Kattowitz, finden nunmehr an jedem Montag und 
Freitag in den Vormittagſtunden von 10—11 Uhr ſtatt. 

Beſtandene Geſellenprüfungen. Unter Vorſitz des Wofer 
wodſchaftsrats Zaleski beſtanden in den Räumen der Hand⸗ 
werkskammer in Kattowitz nachſtehende Kandidaten die Geſellen⸗ 
prüfung als Maſchinenbauer: Joſef Ciwis aus Nikolai und 
Johann Bromis aus Georgenberg. 

10 000 Zloty Velohnung. Die Polizeidirektion Kattowitz 
gibt bekant: In der Silveſternacht v. Is. iſt der Kreisausſchuß⸗ 
ſekretär Franz Ledzinki, der zum Beſuch ſeiner Verwandten in 
Bromberg weilte, als er ſich nachts 2 Uhr auf die Straße begab, 
verſchwunden und bis heute nicht aufzufinden. Der Vermißte 
iſt am 18. Februar 1900 geboren, 1,76 Meter groß, brünett, 
längliches Geſicht, dunkle Augen, Stutzbart. Bekleidet war der 
Vermißte mit einem Smoking, ſchwarzem Paletot, Lackſchuhen 
und weichem Filzhut. Die Eltern des Vermißten haben für die 
Ermittelung des Aufenthaltsortes oder für zweckdienliche An⸗ 
gaben, die zur Auffindung des Vermißten führen könnten, eine 
Belohnung von 10000 Zloty ausgeſetzt. Informationen find an 
den nächſten Polizeipoſten zu richten. 

Ausgezahlte Arbeitsloſenunterſtützung. In der letzten Be⸗ 
richtswoche wurden durch den Bezirksarbeitsloſenfonds an 
3565 Beſchäftigungsloſe der Stadt⸗ und Landkreiſe Kattowitz, 
Schwientochlowitz und Pleß insgeſamt 42 042,82 Zloty als Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung ausgezahlt. Zur Auszahlung gelangten 
die Wojewodſchaftsbeihilfe im Betrage von 2526,21 Zloty, die 
Staatsbeihilfe in Höhe von 27 942,81 Zloty und die Anter⸗ 
ſtützung nach der Normalaktion im Betrage von 11.573,80 Zloty. 
Vom Verband der ehemaligen Kriegsgefangenen. In 
der Reſtauration „Tivoli“ in Kattowitz. ul. Kosciuszli fin- 
det am Sonntag vormittags um 10 Uhr, eine Vorſtands⸗ 
ſitzung des Verbandes ehemaliger Kriegsgefangener inner⸗ 
halb der Wojewodſchaft Schleſien, Sitz Kattowitz, ſtatt. In 
Königshütte, nachmittags um 3 Uhr, im Volkshaus ulica 
3⸗go Maja, in Lipine, vormittags um 10 Uhr, im Lokal 
Machwin ulica Kolejowa, ſind weitere Verſammlungen 
anberaumt. 

Janom⸗Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. (Bücherausgabe.) 
Es wirt zur Kenntnis gebracht, daß die Ausgabe der Bücher von 


raden Ziaja, Nickiſchſchacht, ſich befindet, wieder ab Dienstag, 10. 
Oktober, nachm. von 4—6 Uhr, jede Woche erfolgen wird. Die 
Leſegebühr beträgt 1.20 Zloty für das Jahr 1928529. 


— 


Königshütte und Amgebung 
Arbeiterannahme auf der Skarboferme. 

Die Verwaltung der Skarboferme macht durch Aushang be⸗ 
kannt, daß auf dem Oſtfelde (Krugſchächte) Arbeiter von 18 bis 
21 Jahre für Untertage als Füller angenommen werden. Nähe⸗ 
res über die Anmeldungen bezw. Annahme beim Portier zu er⸗ 
fahren. Warum gerade Leute mit dieſem Lebensalter bevorzugt 
werden, iſt ja erklärlich, denn nach dem beſtehendem Lohntarif 


„ 


in Königshütte einge 


unerkannt. 


nung. 
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werden Arbeiter bei gleichen Leiſtungen weniger bezahlt, als 
Arbeiter über 24 Jahre, bei denen noch die Sozialzulagen in 
Frage kommen. Die Skarboferme⸗Verwaltung müßte daher 
ohne Rücksicht auf die geringe Mehrentlohnung auf Arbeitsloſe 
in fortgeſchrittenem Alter einſtellen, zumal gerade unter dieſen 
ohne Rüdfiht auf die geringe Mehrentlohnung auch Arbeitsloſe 
möglichteit ſtärker in Frage kommt. In Verbindung damit 
würde auch die Stadt eine nicht unweſentliche Entlaſtung er⸗ 
fahren, da doch verheiratete Arbeitsloſe eine höhere Anter⸗ 
ſtützung beziehen, als ſolche in dem obengenannten. Alter. 
Wir hoffen, daß dieſer Hinweis, bei den mächſten Arbeiterein⸗ 
ſtellungen Beachtung finden wird. 


Wichtig für in Deutſch⸗Oberſchleſien Beſchäftigte. Alle Ar⸗ 
beiter und Angeſtellte, die in Polniſch⸗Oberſchleſien wohnen aim 
deutſchen Teil aber ihrer Beſchäftigung nachgehen, werden das 
ſelbſt von dem Abzug der Einkommenſteuer befreit, wenn. ‚Re 
einen diesbezüglichen Antrag jtellen, eine polizeiliche Beſcheini⸗ 
gung des Aufenthaltes in ihrem Wohnort beibringen und dieſe 
der deutſchen Behörde bezw. dem dortigen Arbeitgeber vor⸗ 
legen. Der Lohnabzug wird Rae den in Deutſch⸗Ober⸗ 

leſien Beſchäftigten nicht gemacht. iu 5 
hi 65 1 nicht machen. Weil ſich Heinrich Paruſel 
aus Schwientochlowitz nicht zur militäriſchen Muſterung ſtellte, 
wurde er von einem Polizeibeamten in das Gerichtsgefängnis 
liefert. Unterwegs jedoch verſuchte er ſich 
durch die Flucht zu retten, wurde aber von dem Polizeibeamten 
eingeholt und im gefeſſelten Zuſtande nach Königshütte ge⸗ 
bracht, ſo daß er ſich nun auch wegen dieſes Vergehens zu ver⸗ 
antworten haben wird. 4 { 

Ein begehrter Artikel. Unbelannte Täter entwendeten in 
der Nacht auf der Strecke Hohenlinde—Schleſiengrube über 200 
Meter 1.5 Millimeter ſtarken Bronzedraht und entkamen damit 


Siemianowiß 
Zweck des Naubbaues. 

Und alles auf Erden hat einen beſtimmten Zweck. Der 
Zweck des Raubbaues in den Gruben it, eine Veränderung der 
Tagesoberfläche hervorzurufen und ſomit auch alles, was auf 
derſelben liegt und ſteht in Bewegung zu bringen. Ist das 
glücklich gelungen, was nebenbeigeſagt abſolut keine Schwierig 
keiten bereiten ſoll, ſo ergibt ſich daraus die ſogenanate Häu⸗ 
ſerankerung. And wenn dieſe Tätigkeit nicht mit ſolch entſetz⸗ 
lichen Ankoſten verbunden wäre, hätte fie auch den ſogenann⸗ 
ten guten Endzweck erreicht, es gibt dadurch viel Arbeit und 
ſomit auch viel Verdienst“ Seit Frühfahr ankert nun die 8 — 
einigte“ auf allen Straßen von Siemianowitz und in fait ‚allen 
Häufern, denn die Sünden unjerer Väter ſind ohne Zahl. Die 
Ankerung iſt allerdings keine freiwillige, ſondern es gehen ihr 
jahrelange Prozeſſe voraus, bei welchen die „Vereinigte von der 
Vorausſetzung ausging, die Dummen werden nicht alle. 

Aber eine Sorte von Blutſaugern hat von ſo einer Anke⸗ 
rung gewiſſe Vorteile und zwar ganz gewaltige; dies ſind die 
notleidenden Hausboſitzer. Seit Kriegsbeginn iſt an den Häu⸗ 
ſern nicht ein Handgriff getan worden, denn jeder erwartete 
mit Sehnſucht die Ankerung. Iſt es aber ſoweit, ſo ſchwillt dem 
teuren Hausvater das Herz und mancher fromme Segenswunſch 
begleitet dann gewiſſe Oberberg⸗ und Berginſpettoren in den 
wohlverdienten Ruheſtand. Denn das Haus wird wie neu 
und ſteigt im Grundwert bedenklich. Den Schmuß, mit dem 
die Geankerten dann immer aufwarten, fie hätten 40 Prozent 
zu der Renovierung zugeſchuſtert, braucht niemand zu glauben. 
denn er erhielt 70 Prozent Entwerturgsentſchädigung. um hat 
ſomit noch 30 Prozent verdient, dazu das faſt neue Haus. 
Vöſe Wirte warten überhaupt mit der Renovierung ſolange, 
bis die Aekerung kommt und wenn es 100 Jahre dauert, ſo zum 
Beiſpiel die Beuthenerſtraße 38. Deswegen muß aber der Mie. 
ter immer die 7 0 8 ne bezahlen, auch wenn fie 
ion wie ein Schweineſtall ausſieht. RR 

nur einer hat keinen Vorteil von jo einer Ankerung, das 
iſt der Einwohner. Er muß beim Beginn der Arbeiten, vor 
allen Dingen die Wohnung räumen; die Reparatur wird nach 
einem bestimmten Schema ausgeführt; Sonderwünsche auf be⸗ 
jondere Malerei, Dielenſtreichen uſw., müſſen extra bezahlt wer⸗ 
den. 4-6 Wochen wohnen die Betreffenden in einer Notwoh⸗ 
Und da aber 3 mal Umziehen, einmal Abbrennen be. 
deutet, ſo geht natürlich dabei allerlei kaput. An Erſatz denkt 
natürlich kein Menſch. Großartig in der Sabotierung berech⸗ 
tigter Anſprüche, iſt z. B. Baumeiſter K. von Nat 
Eine geſtrichene Diele, die länger als drei Monate alt it, wit 
nicht mehr geſtrichen. Wie K. dieſe Theſe begründet, iſt allen 
ein Rätſel. K. bricht eher einen Prozeß vom Jaune, bevor er 
zahlt. K. knappſt überall ab, als wenn alles aus ſeiner Taſche 
ginge. K. iſt überhaupt ſeit jeher ein großer Diener vor dem 
Herrn, denn, wenn K. mal ſtirbt, bleibt Richterſchüchte ſtehn, 
oder auch nicht. Ganz beſonders tut er ſich's an, wenn er merkt, 
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daß jemand von den Schikanierten gar noch auf Richterſchächte 
arbeitet, der muß ſich eben alles gefallen laſſen, der dumme 
Vogel. 

Aber, ſprach da Direktor Biernatzti bei der letzten Maſſen⸗ 
a und es ſoll Tatſache fein: Noch ein Schub und dann 
iſt's alle. 

Wir wünſchen nicht, daß ſie etwa unter dem Schub ſind, 
aber wir münſchen, daß ſie etwas menſchlicher denken und han⸗ 
deln; wir wiſſen ganz genau, daß es bei den Bereinigungen 
ganz verkehrt zuging; von oben ab wird die Treppe gereinigt, 
was richtig geweſen wäre und hoffentlich auch einmal noch 
kommt. 5 


— — 


Schubertkonzert. Die Freien Sänger laden alle Freigewerk⸗ 
ſchaftler und Genoſſen, Arbeiter und Angeſtellte mit ihren An⸗ 
gehörigen zu ihrem Konzert ein und bitten um recht regen Be⸗ 
ſuch. Auswärtige Bundesmitglieder erhalten Ermäßigung. 
Anfang pünktlich 77% Uhr. 

Vom Minderheitsgymnaſium. Anläßlich des jährigen Stif⸗ 
tungsfeſtes des Schüler⸗Turnvereins am hieſigen Minderheits⸗ 
gymnaſium tragen die Mannſchaften in Panewnik ihre leicht⸗ 


athletiſchen Spiele aus. An dieſem Tage unternehmen alle an⸗ 


deren Klaſſen einen Turnmarſch nach verſchiedenen Ausflugsorten. 

Erhöhung der Schornſteinſegergebühren. Die Gemeinde Sie⸗ 
mianowitz und Michalkowitz gibt bekannt, daß in Kürze mit der 
Erhöhung der Schornſteinfegergebühren um 33 Prozent zu rech⸗ 
nen iſt. Die Schornſteinfegerinnung begründet ihre Forderung 
mit dem erhöhten Teuerungsindex. Diesbezügliche Anträge ſind 
bereits bei den maßgebenden Wojewodſchaftsſtellen eingereicht. 


Aufforitung des Schloßparkes. Der im Juli durch ganz 
Deutſchland durchgezogene tornadoartige Sturm hat auch im 
Schloßpark von Siemianowitz einen großen Schaden angerichtet, 
ſo daß nach Entfernung der umgebrochenen Bäume eine Auf⸗ 
forſtung des Parkes erforderlich iſt. Es iſt beabſichtigt, zu dieſem 
Zweck edlere Baumarten, wie Silberpappeln, Douglastannen 
uſw. zu verwenden. Für dieſe Arbeiten iſt ein Betrag von an⸗ 
nähernd 6000 Zloty ausgeworfen worden. Die zum Schloß ge⸗ 
hörige Gärtnerei iſt aus Sparſamkeitsrückſichten verpachtet wor⸗ 
den. Drei Viertel derſelben pachtete der Gärtner Koppel und 
den Reſt der alte Schloßgärtner Hansbach. 

Meine Frau — iſt nicht eure Frau! Bekanntlich iſt der 
Lebenszweck der Frau Stütze des Mannes zu ſein, und wenn 
eine Ehe infolge Zerwürfniſſe aus dem Leime zu gehen droht, 
ſo iſt es Pflicht und Schuldigkeit der Frau ſich ſo einzuſtellen, 
daß dies vermieden wird und nicht umgekehrt. Ein gewiſſer G. 
traf ſeine Frau in Begleitung von drei Bendziner Jünglingen 
und einem vierten Manne auf der Clausnitzerſtraße. Er ſtellte 
die Frau zur Rede, erhielt aber von ihren Begleitern eine der⸗ 
artige Tracht Prügel, daß er ſchwerlich in einen Sarg paſſen 
dürfte. Das war früh morgens um achte — und die Frau ſtand 
dabei und lachte. — Pfui Deiwel! 

Wir werden immer vollkommener. Da unſere Gemeinde⸗ 
regierung aus ihrem Herzen keine Mördergrube machen will, 
werden am Lunapark und dem Laurahütter Marktplatz Tafeln 
aufgeſtellt, die Bekanntmachungen dienen ſolllen. Auch wird 
dort das Siemianowitzer Gemeindeblatt zum Aushang kommen. 
Andere Zeitungen nicht? — Vielleicht noch die „Zachodnia“? 

n —— . 
Myslowiß 
Man wird immer ſparſamer. 

Noch iſt die Sparwoche in weiter Ferne, aber mit dem 
Sparen wird bereits begonnen. Dabei iſt das Sparen 
nicht an richtiger Stelle, mit dem da der Anfang gemacht 
wurde. Für die Winterkartoffeln, für die arme Bevölle⸗ 
rung ſoll in dieſem Jahre ſehr ſparſam umgegangen wer⸗ 
den und ſelbſt Arbeitslose, die die Arbeitsloſenunterſtützung 
beziehen, ſollen keine Winterkartoffeln erhalten. Aber da⸗ 
bei ſoll es noch nicht bleiben. Seit zwei Jahren werden in 
den Volksſchulen die Kinderſpeiſungen durchgeführt. Dieſe 
Speiſungen waren niemals aus jebig geweſen, aber man 
geht bereits daran auch hier Er parniſſe zu erzielen. Je⸗ 
des Kind erhielt in der Volksſchule eine Semmel und ein 
Glas Milch. Die Kinder freuten ſich darauf, weil bei den 
teuren Milchpreiſen der Arbeiter ſelten in der Lage iſt, 
ſeinen Kindern Milch zu geben. Man ſah daher auf den 
Straßen die Schulkinder mit den Milchtöpfen in die Schule 
gehen und wir haben uns alle bereits an dieſes Bild ge⸗ 
wöhnt. Nun ſcheint es die Milchteuerung bewirkt zu ha⸗ 
ben, daß auch in den Volksſchulen mit Milch geſpart wird. 
N den Myslowitzer e erhalten nur die kleinen 
Rinder in den unterſten Klaſſen täglich die Milch, während 
in den höheren Klaſſen nur jeden zweiten Tag an die 
Kinder Milch ausgeteilt wird. Angeblich iſt nicht ſo viel 
Milch vorhanden. Milch iſt aber reichlich da, nur will man 
nicht ſo viel beziehen. Wahrſcheinlich will man Erſpar⸗ 
niſſe erzielen. Das Agrarpolen wird ſchon ſo viel Milch 
haben, daß es allen Proletarierkindern geben kann. Noch 
unlängſt war die Rede davon geweien, daß die Kinder⸗ 
ſpeiſungen in den Volksſchulen ausgedehnt werden ſollen 
und neben der Milch mit einer Semmel, den bedürftigen 
Kindern womöglich noch eine Suppe verabreicht werden 

ſollte. Dabei geht man jetzt daran, die Milchportionen den 
Kindern zu kürzen. 


Staats⸗Lotterie⸗Kollektur in Myslowitz. Bis jetzt waren 
die Myslowitzer benachteiligt geweien, weil in Myslowitz keine 
Staatslotteriekollektur vorhanden war. Wohl hat ein Reſtau⸗ 
rateur am Markte ſo bischen das „Glücksgeſchäft“ mitbetrieben, 
aber im Gaſthauſe laſſen ſich ſchlecht ſolche Geſchäfte abwickeln. 
Nun ſoll es künftighin beſſer werden. Gegenüber dem Bahnhof 
in dem Weichmannſchen Haufe wird eine beſondere Staats- 
lotterieeinnahmeſtelle neu eröffnet. Ein großes Schild mit dem 
weißen Adler wurde bereits am vergangenen Dienstag. ausge: 
hängt und die Myslowitzer können ihr Elück verſuchen. Wer 
alſo Geld gewinnen will, der kann das bei Weichmann verſuchen. 
Bei den meiſten Spielern dürfte es auch bei dem Verſuch blei⸗ 


ben, das iniofern unangenehm iſt, als daß es Geld koſtet. 


— — 


Nach der Kinderwoche eine Sparwoche 


Am 31. Oktober d. Is. werden wir in ganz Polen und 
ſelbſtperſtändlich auch in Polniſch⸗Oberſchleſien eine neue große 
Veranſtaltung arrangieren, nämlich die Sparwoche. Vorläufig 
ſind wir uns noch nicht im Klaren wie dieſe neue Veranſtal⸗ 
tung vor ſich gehen ſoll. Höckſtwahrſcheinlich werden wir wie⸗ 
der aus hochgeſtellten Perſönlichkeiten ein Sparkomitee bilden 
und dort ſelbſt unſere bekannten Induſtriedirektoren, Direktoren 
der ſtaatlichen Unternehmungen, „große“ politiſche Perſönlich⸗ 
keiten, hoher Klerus, Schuldirektoren, ſehen, alle ſelbſtverſtänd⸗ 
lich mit ihren Damen, die jedesmal dabei ſind, wenn es gilt 
dem Volke Moral bezw. Spärſamkeit zu predigen. Sich ſelbſt 
meinen dieſe Herrſchaften nicht darunter, weil ſie ſich als die 
„Auserwählten“ betrachten, die über dem Volke jiehen. Am 
31. Oktober werden dieſe Herrſchaften beſondere Sparlokalitä⸗ 
ten einrichten und vor allem die Sparkaſſen dekorieren. Viele 
tauſende Broſchüren und Flugblätter werden gedruckt und un⸗ 
entgeltlich verteilt. In großen Plakaten wird dem Volke ger 
predigt werden, daß es ſparen ſoll. Das hat uns noch wirklich 
gefehlt, überhaupt den ſchleſiſchen Arbeitern, den Sozialrentnern 
und den Arbeitsloſen, die da ein „ausſchweifendes“ Leben 
führen. Und gerade dieſen wird die Spartugend gepredigt, da 
es ſich bei der Veranstaltung in erſter Reihe um die Erſparniſſe 
der großen Volksmaſſe handelt. Dabei weiſt reichlich die Hälfte 
der ſchleſiſchen Arbeiter ein Einkommen aus, das unter dem 
Existenzminimum ſtoht. Das Exiſtenzminimum iſt bei uns ſo 
niedrig bemeſſen, daß es wirklich ein Exiſtenzminimum iſt, zu⸗ 
mal als Lebensmittel und Bedarfsartikel das Allerbilligſte und 
ſelöſtverſtändlich das Schlechteſte der Berechnung zugrunde ge⸗ 
legt wurde. Und dennoch ſind es bei uns tauſende und aber⸗ 
tauſende Arbeiterfamilien, die froh wären wenn ſie auch nur 
ein ſolches Einkommen hätten. Die Induſtriearbeiter, die glück⸗ 
lich den vollen Monat ohne Feierſchichten arbeiten, verdienen 


Schwienkochlowitz u. Amgebun 
Arbeitsloſenzifſer. 


5 Nach dem Bericht des Arbeitsver⸗ 
mittlungsamtes betrug die Arbeitsloſenziffer im Kreis 
Schwientochlowitz nach der letzten Feſtſtellung 2550 Perſo⸗ 
nen, darunter 1334 Männer. In der Berichtswoche ſind 
158 Mann ohne Beſchäftigung hinzugekommen, während 
für 214 Arbeitsloſe Arbeit nachgewieſen wurde. 


Lublinitz und Umgebung 
Wenn Bauern heiraten. Im Saale von Stryczek auf der 
ul, Stalmacha in Lublinitz fand am vergangenen Dienstag eine 


Hochzeitsfeier ſtatt, der nachmittags in der 4. Stunde ein jähes 


Ende geſetzt wurde. Die luftige Hockzeitsgeſellſchaft, welche aus 
Steblau bei Lublinitz ſtammte, ließ als der Höhepunkt der 
Stimmung nicht mehr fern war, ein Stück nur für die „Gäſte“ 
auſſpielen. Die beiden jungen Leute M. und Sch. überhörten 
den angeſagten Tanz und tanzten auch. Darüber von den Krän⸗ 
zelherren zur Rede geſtellt, kam es zu Meinungsverſchiedenhei⸗ 
ten, die zu ſchlichten der zufällig außer Dienſt anweſende Poli⸗ 
zeibeamte P. vom Polizeilommiſſariate Lublinitz ſofort eingriff. 
Das empörte die „Herren“ dermaßen, daß ſie mit Biergläſern 
und allem nur Erreichbaren auf den Polizeibeamten einſchlugen, 
ihm ſchließlich überwältigten und „auf die Straße warfen“, wo 
er mit ſchweren Kopfverletzungen blutüberſtrömt aufgeleſen und 
zunächſt nach Hauſe geſchafft wurde. Die beiden jungen Leute, 
die gewiſſermaßen, ohne es zu wollen, Urſache des blutigen 
Streites geworden waren, hatten ſich noch vor der Balgerei aus 
dem Staube gemacht. Die 
war, nahm nun die tapfere Schar mit und ſetzte ſie geſchloſſon 
hinter Schloß und Riegel. So hatte die ſchön angefangene Hoch⸗ 
zeit ein ſo trauriges Ende gefunden, denn während in Lublinitz 
ſämtliche „Kränzelherren“ bei Vater „Philipp“ ſaßen, hatten die 
einſamen „Kränzeldamen“ in Steblau unendlich viel Zeit über 
die oft verderbliche Wirkung des „Canity“ nachzudenken. Der 
Wirt aber kam dabei noch glücklich mit leichteren Verletzungen 
und ein paar eingeſchlagenen Fenſterſcheiben davon. 


Republik Polen 


Bromberg. (Wieder eine 18 jährige entführt.) 
Die 18jährige Tochter des Gaſtwirts Rau aus Lentſchen bei 
Kupferhammer, Kreis Neutomiſchel, iſt am Sonnabend, den 29. 
September d. J., durch drei fremde Herren in einem Auto ent⸗ 
führt worden und iſt bis heute nicht wieder zurückgelehrt. 
genannten Tage kamen drei gut gelleidete Herren in das Gaſt⸗ 
haus von Rau und zechten dort; angeblich hatten ſie in der 
Umgegend Geſchäfte zu beſorgen. Während der Unterhaltung 
luden ſie die Gaſtwirtstochter, eine hübſche achtzehnjährige Hell⸗ 
blondine zu einer Autofahrt ein. Sie ging auf den Vorſchlag 
ein, iſt aber bis heute von der Spazierfahrt noch nicht zurück. 
Anſcheinend haben die drei Männer das Mädchen nach Deutſch⸗ 
land entführt, da Rau nur etwa drei Kilometer von der Grenze 
entfernt wohnt. 5 

Staniſlawow. (Eine polniſche Köpenickiade.) In 
Staniſlawow wurde ein gewiſſer Henryk Teichmann verhaftet, 
der die ganze Stadt irreführte und dabei ſich ſchadlos hielt. 
Teichmann, der unter dem Namen Roman Starczewski auftvı® 
verbreitele das Gericht, daß im örtlichen Spital der Führer der 
Lemberger Schützenorganiſation, Schmal, plötzlich geſtorben ſei. 
Da Schmal auch in Stani lawow ſehr populär iſt, ſo fiel es 
Teichmann nicht ſchwer, ohne eine Anzahlung zu leiſten, zwei 
Särge, einen hölzernen und einen aus Metall, für die Ueber⸗ 
führung zu beſtellen und den Geiſtlichen zur Teilnahme an dem 
Begräbnis zu verpflichten. Teichmann beſtellte darauf einen 
Leichenwagen und ſicherte ſich auch einen Eiſenbahnwaggon. 
Außerdem gelang es ihm, die Militärbehörden zu bewegen, eine 
Ehrenkompagnie mit Orcheſter zu ſtellen. 
er einen Leichenſchmaus für 120 Perſonen. 
denen Beſtellungen ließ er ſich auh aus momentanen Geld⸗ 
vorlegenheiten retten. Als dieſer Streich foſt gelungen ſchieg 
und die Bevölkerung auf den Trauerzug wartete, erfolgte die 
Verhaftung des Betrügers. 


Deut ch⸗Oberſchleſien | 


Pferdeſchmuggel. 

Am Donnerstag hatte ſich das Schöffengericht in Beuthen 
nach langer Zeit wieder einmal mit Pferdeſchmuggel zu beſchäf⸗ 
tigen, der infolge des Ueberfluſſes an Pferdematerial in Polen 
eine Zeitlang in höchſter Blüte ſtand, durch hohe Geldſtrafen 
aber ſchließlich merklich eingeſchränkt wurde. Auf der Anklage⸗ 
bank hatte der Roßſchlächter Bruno Z. aus Tarnowitz Platz ger 


olizei, die inzwiſchen herbeigernfen , 


Am 


Im Hotel beſtellte 
Bei den veiſchie⸗ 


durchschnittlich 250 Zloty monatlich. Davon muß die Miete 
bezahlt werden, müſſen Schuhe und Kleider argeſchafft werden 
und die ganze Familie einen Monat lang leben. Die Familien 
ſind bekanntlich zahlreich und das Brot iſt teuer. Da wird 
alſo den ganzen Monat hindurch der magere „Zur“ mit irodes 
nen Kartoffeln gelöffelt und die Kinder laufen ſelbſt im Spät⸗ 
herbſt 


Trotz der mißlichen Lage der 
Arbeiter kann in unſerer engeren Heimat geſpart werden, nur 
muß man an der richtigen Stelle anfangen. Gerade diejenigen 
Herren, die uns das Sparen empfehlen werden, ſollten zuerſt 
bei ſich anfangen und uns das Sparen vormachen. Wir haben 
in der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie ſo viele ehemalige Miniſter 
und Miniſterialräte, die ſich hier ein molliges Plätzchen ge⸗ 
ſucht, und auch gefunden haben und bei welchen man tatſächlich 
mit dem Sparen anfangen ſollte. Zuerſt wäre eine kleine Kür⸗ 
zung ihrer fürſtlichen Bezüge am Platze geweſen, da manche von 
ihnen monatlich 5000 Dollar einſtecken und am Jahresſchluß 
wird ihnen ebenſoviel als Tantieme ausgezahlt. Dann wäre 
eine kleine Reduzierung dieſer vielen Herren empfohlen, da 
ohne ſie die Induſtrie ganz gut auskomme und dabei recht 
ſchöne Erſparniſſe erzielen könnte. Dieſe Erſparniſſe würden 
eine große Entlaſtung der Induſtriebetriebe mit ſich bringen, 
weil wie ſtatiſtiſch durch die Enquetekommiſſion einwandfrei 
feſtgeſtellt wurde, die engeren Verwaltungskoſten 11 Prozent 
aller Verwaltungskeſten betragen, während ſie in England und 
Rußland nur 3 Prozent betragen. Die Reduzierung dieſer Anz 
koſten kann dann den Arbeitern zugute kommen, indem ihre 
elenden Löhne erhöht werden. Wird der Arbeiter mehr ver⸗ 
dienen, ſo kann er dann ſparen, was heute aber völlig ausge⸗ 
ſchloſſen erſcheint. 


2 


ſich dadurch der unerlaubten Einfuhr und 2 
Verbindung mit Vergehen gegen j 
gemacht zu haben. Der Angeklagte war am 2. Auguſt v. J. mit 
feinem Geſpann zur tierärztlichen Unterſuchung der Pferde nach 
Beuthen gekommen und hatte das Geſpann, mit dem er der 
Kontrolle wegen wieder nach Polen zurück mußte, an einen 
hieſigen Pferdehändler verkauft, der dann zwei Bekannte nach 
Tarnowitz ſandte, die es wieder über die Grenze brachten. 


Trotz ſeines Leugnens hielt das Gericht den Angeklagten der 


ihm zur Laſt gelegten Tat für überführt und verurteilte ihn 
zu 3200 Mark Geldſtrafe und einen Werterſatz von 710 Mark. 
Beuthen. (Beſtrafter Heirsteſchwindtf e 
Vor dem Schöffengericht hatte ſich am Donnerstag Karl S. 
wegen Betruges in drei Fällen zu verantworten. Nach 
der Anklage ſoll er ſich von einer Witwe 1000 Mark, von 
einer anderen Witwe 4000 Mark und von einer ledigen 
Geſchäftsinhaberin 627 Mark geliehen haben, die er durch 
Eheverſprechen zur Hergabe der Darlehen bewogen haben 
ſoll. Zwei von dieſen Fällen mußten aber ausſcheiden, da 
die betreffenden Zeuginnen ihre den ae belaſten⸗ 
den e nicht mehr aufrecht erhielten. Sn 
wurde er im dritten Falle des Betruges für ſchuldig 
befunden. Es handelt ſich um eine Witwe, die zwecks 
Wiederergeitamit durch ein Heiratsinſerat einen Mann 
in gefi erter Poſitio 
riet, daß ſie 2000 Dollar ihr eigen nennt. h 
rat meldete ſich der Angeklagte und trat mit der heirats⸗ 
luſtigen Witwe in Verbindung, verſchwieg ihr aber, daß 
er kein Vermögen beſaß und von ſeiner Frau geſchieden 
war. Schon nach drei Wochen der beiderſeitigen Bekannt⸗ 
ſchaft lieh er ſich von der Witwe den erſten größeren Geld⸗ 
betrag und als die geliehenen Gelder die Höhe von über 
2000 Zloty (die Witwe wohnt in Kattowitz) erreicht und 
ſie in Erfahrung gebracht hatte, daß der Angeklagte kein 
Witwer, ſondern ein geſchiedener Mann war und zu 
gleicher Zeit auch noch mit anderen Frauen Verkehr un⸗ 
terhielt, kam es zum Bruch. — Der Angellagte wurde zu 
drei Wochen Gefängnis verurteilt. Zwei Wochen der er⸗ 
littenen Unterſuchungshaft wurden auf die Strafe ange⸗ 


Auf das Inſe⸗ 


rechnet. Eine Bewährungsfriſt von drei Jahren wurde 
zugebilligt. 3 N "ua 
Gleiwitz. (Zwiſchenfall im Gleiwitzer 


Schwurgerichtsſaal.) In der 4. Sitzung der ge⸗ 
genwärtigen Schwurgerichtsperſode wurde am Donnerstag 
unter dem Vorſitz von Landgerichtsdirektor Hünerfeld ge⸗ 
gen den Bauarbeiter Boleslaus 1 aus Oſtroppa im 
Kreiſe Gleiwitz verhandelt. Der Angeklagte iſt wiederholt 
vorbeſtraft und hat wegen Räubereien und Diebſtählen 
eine Zuchthausſtrafe von 15 Jahren zu verbüßen. Er iſt 
beſchuldigt, in einem Straſverfahren einen Meineid gelei⸗ 
ſtet zu haben. Als Zeuge war u. a, ein Zuchthausinſaſſe 
Kleczka genannt, der ebenfalls eine ſchwere Strafe zurzeit 
verbüßt. Der Zeuge verweigerte die Eidesleiſtung und 
wurde 150 in eine Ordnungsſtrafe von 30 Mark bezw. 
6 Tagen Haft genommen. Als er aus dem Verhandlungs⸗ 
ſaal h geführt wurde, beſchimpfte er den. Vorſitzenden 
und nad nur durch ſchleunigen Abtransport an weiteren 
Inſulte en gehindert. Für Boszcez beantragte der 
Staatsanwalt eine Gejängnisitrafe von einem Jahr mit 
Rückſicht darauf, daß B. ſich bei einer richtigen Ausſage be⸗ 
zichtigt 12 Der gr Rechtanwalt Kaffanke, bes 


antragte Freiſpruch und beſtritt die Glaubwürdigkeit der 
Zeugen. Das Gericht erkannte gegen den Angeklagten eine 
Gefängnisſtrafe von einem Jahr. 


Sparſamkeit in Hinkerindien 
Nichte: „Tantchen, was ſoll ich dem Rilſchamann geben, 
wenn wir im Hotel angekommen ſind?“ 
Tante: „Ich denke, zwei Schilling werden genügen. Ich 
habe mir ſagen laſſen, daß die Rilſchaleute doch nicht lange 
leben.“ 5 „Punch.“ 


ohne Schuhe herum. Am 31. Oktober wird gerade dieſer 
Arbeitermaſſe das Sparen empfohlen, weil der Kapitalismus 
auf ihre Erſparniſſe reflektiert. 


n ſuchte und in dem Inſerat auch ver⸗ E 


1 


a] 


Wenn etwas vorgeht und ſtändig wiederkehrt, jo nennt man 
das gemeinhin einen Kreislauf. Und alles, was das Leben 
raucht, zu dieſem Zweck in einem Kreislauf umherwandert, jo 
kann ſich das Fett natürlich nicht ausſchließen. Der Kreislauf 
des Fettes iſt nun eine ſehr merkwürdige Sache, die vielleicht 
ſogar etwas Unheimliches an ſich hat. Dieſes Unheimliche ſteckt 
2. darin, daß das Fett zwar wohl für den Menſchen von aller⸗ 
K böchſter, lebenshaltender Bedeutung iſt, daß der Menſch umge⸗ 
4 kehrt für das Fett aber nur eine Station mehr auf der großen 
8 Nundreiſe darſtellt, auf der er ſich immerfort befindet. Man 
4 kann nicht einmal jagen, daß er die wichtigſte, die bedeutungs⸗ 
N vollſte iſt. Auch nicht die längſte. Denn wie alle Stickſtoff⸗ 
f Kohlenſtoffverbindungen iſt auch das Fett ein treuloſer Geſelle, 
. der nur an Flucht denkt. Von dem Augenblick an, an dem ein 
6 Tröpfchen davon in unſeren Körper gelangt, iſt es auch ſchon 
35 bereit, ihn wieder zu verlaſſen, und hielte er es nicht mit Auf⸗ 
8 bietung aller Kräfte feſt, wir wären alle ausnahmslos ſo ma⸗ 
ger wie die Stecknadeln. 
Dieſe Eigenſchaft des menſchlichen (auch des tieriſchen und 
pflanzlichen) Leibes gewiſſermaßen als Gefängniswärter des 
Fettes, die zwar augenblicklich bei den Frauen höchſt unbeliebt 
8 iſt, hat in Wirklichkeit aber ſehr viel gutes. Nicht nur wird 
Be Fett ſtändig veratmet und dabei, beſonders an kalten Tagen, 
durch eine ganz richtige Verbrennung als Zentralheizung un⸗ 
ſeres Körpers verwendet. Nicht nur umhüllt es alle Nerven 
mit einem ſanften, weichen, die Reizbarkeit außerordentlich 
herabſetzenden Iſolator, nicht nur hindert es die Nieren, auf un⸗ 
erwünſchte Wanderſchaft zu gehen, ſondern es wird auch ander⸗ 
weitig vielfach gebraucht. er gegen alle Witterungsſchwan⸗ 
kungen unempfindliche Pelz, den wir unter der Haut tragen, 
heißt Fett; die Reſervemagazine unſeres Leibes find mit Fett 

gefüllt. Ohne Fett kann man nicht denken, nicht verdauen und 

u — ſchrecklich, aber wahr! — nicht lieben. Kein Wunder alfo, 
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daß die „große Vernunft des Leibes“, die u. a. auch in einer 
bporbildlichen Verückſichtigung aller nur denkbaren Möglichkeiten 
beſteht, ſich nicht auf die Fettzufuhr in jeder Mahlzeit verläßt, 
von der normalerweiſe der größte Teil ohnehin in Bewegung, 
Arbeit und Atmung verbraucht wird, ſondern für alle Fülle 
g > dem koſtbaren Stoff zu ſpeichern trachtet, was nur erreich⸗ 
bar iſt. ; 

5 Aber, wie geſagt, das hat ſeine Schwierigkeiten. 
0 iſt ein unzuverläſſiger Ahasver und will freiwillig in keinem 
Körper bleiben. Oder vielleicht kann man es ſo beſſer aus⸗ 
drücken: alle Körper, ſoweit ſie nicht dem Pflanzenreich ange⸗ 
pbhören (und ſelbſt hier gibt es räuberiſche !), entreißen ſich unauf⸗ 

hörlich das Fett, das ſie in ſich tragen. Auch wir beteiligen 
uns an dieſer unfreundlichen „Enteignung“, indem wir Tiere 
mit großem Fettreichtum beſonders gern verzehren. Anſere aus⸗ 

geſprochene Vorliebe für Schweine, Gänſe, Enten, Spickaal, 

Speck und Butter heißt in Wahrheit nur Vorliebe für Fett und 

abermals Fett. 

Freilich können wir ein wichtiges Argument zu unſerer 
Entſchuldigung anführen; unſer Körper, der ſeiner noch ſo nötig 
bedarf, kann kein Fett herſtellen. Auch ſonſt kann das kein Tier, 
ſondern alle Tiere nehmen ihren Fettbedarf den Pflanzen weg, 

und der Menſch fällt gleicherweiſe über beide her. Die Pflanze 
allein iſt es, die das Geheimnis beſitzt, aus den Stoffen der Luft 
und des Bodens mit Hilfe des Sonnenlichtes die vielfältigen 

Miſchungen von Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff und Sauer⸗ 

ſtoff herzuſtellen, aus denen alle Fette zuſammengeſetzt ſind. 

Aber dieſe erſten Etappen des Fettes ſind unſagbar klein und 

unendlich weit von der Menſchenwelt entfernt. Sie ſind zunächſt 

auch gar nicht für uns beſtimmt. Erſt das große Rad des 


Das Fett 


portmaſchine die Fettkügelchen indirekt dann auch zu uns — und 
von uns fort über Tod und Verweſung in neues Leben hin⸗ 
ein. 
Aaunächſt entitehen fie in winzigen Kleinweſen des Waſſers 
und der Erde. Die meiſten ſind ausgezeichnete Schwimmer, ob 
ſie nun Meere, Tümpel oder nur die dem bloßen Auge unſicht⸗ 
baren Kanäle in der Finſternis der Bodenſpalten bewohnen. 
Und zum Auftrieb dienen die goldgelben Oeltropfen in allen 
dieſen Kieſelalgen, Grünalgen, Radiolarien und wie jene nur 
dem Mikroſkop zugängliche Kleinwelt für den Forſcher heißt. 
Die eigentlichen Waſſerbewohner unter ihnen ernähren buch⸗ 
ſtäblich mit ihrem Körperchen vom Wal bis zur Sardine alles, 
was ſich als Fiſch da unten bewegt. Denn wenn auch nur die 
Brut der Floſſenträger in ihren Jugendtagen vom direkten 
Verzehren der Meeres- und Seekleinwelt, die man ſeit längerem 
ſchon Plankton nennt, lebt, ſo freſſen die Größeren und Erwach⸗ 
ſenen dann doch wieder die Kleinen auf. Auf dieſem Wege wird 
auch das Fett fortgeriſſen, auf dieſem Wege kommt es beim 
Fiſchfang auf die Märkte, und von den Märkten in die Töpfe 
und Menſchenmagen. 
Ein Teil dieſes Kreislaufes bleibt aber für immer im 
Meer, geht vom Kleinweſen zum Dorſch oder Hering, vom Hai 
oder Delphin wieder zum Kleinweſen. Wenn dann, wie es 
heute noch in der Kaſpiſchen See geſchieht und in einer der 
früheren Erdperioden, der Braunkohlenzeit, häufig war, ein 
ſeichter Meerarm plötzlich abgeſchnürt, durch gewaltige Staub⸗ 
ſtürme mit Sand überdeckt oder ganz ausgefüllt wird, ſo kann 
das in Milliarden von Tier- und Pflanzenkörpern angehäufte 
Hheett nicht durch Verweſung ſich zerſetzen, ſondern bleibt faſt un⸗ 
. verändert erhalten. Im ſteten Wechſel, dem die Erdrinde überall 
Aumterworfen iſt, verfeſtigen ſich ſpäter die loſen Sandkörper, mis 
ſchen ſich mit Schlamm und Ton. Schiefer oder Mergel ent: 
Stehen, durchtränkt von dem Fett einſtigen Meereslebens. Sie 
find fo ölig, daß man fie auspreſſen kann und daß an manchen 
Stellen eine dicke, ſchwarzgrüne Flüſſigkeit, das Ichthyol, aus 
ihnen hervorfließt. An anderen Stellen ſammelt ſich das Oel 
zu mächtigen unterirdiſchen Quellen, die, wenn man fie an⸗ 
bohrt, wie ungeheure Springbrunnen aufſchießen — das Pe⸗ 
troleum, das gar nichts anders iſt, als übriggebliebenes Fett 
längſt dahingegangener Lebeweſen, das in dieſer Form den 
Weltmarkt beherrſcht und als einer der größten und wichtigſten 
Erdſchätze gilt. Be 
Aber dies alles, dieſe kaum auszudenkende Perſpektive von 
Möglichkeiten, die tauſenderlei Induſtrien, die buchſtäblich den 
ganzen Erdball umſpannende Wechſelwirkung von Kulturbe⸗ 
ziehungen, die ſich aus der Rolle des Fettes im Leben der Ge: 
wäſſer ergeben, ſind doch nur ein Teil ſeines Kreislaufes rund 
um die Welt, der wirklich einer der komplizierteſten unter den 
großen Kreisläufen der Elemente ill. Die andere Hälfte wird 
von der Pflanzenwelt getragen, die wieder die geſamte Tier⸗ 
it am Leben erhält, nicht zuletzt durch ihren Fettreichtum. 
enn nicht nur die Kleinweſen in der Erde, die ſich ja auch 
chon in Pflanzen und Tieren, d. h. in aufbauende und räuberi⸗ 
ſche Geſchöpfe teilen, ſondern auch fait alle Großpflanzen ver⸗ 
ſtehen es, Fett auf chemiſchem Wege zu bereiten. Natürlich 


— 
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Kreislaufes aller Elemente befördert wie eine ungeheure Trans⸗ 
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Adee Wel in Se 


Von Annie Harrar. 


nicht zu dem Zweck, daß man es ihnen fortnimmt, ſondern weil 
ſich in Form von Oel auf lange Zeit hinaus mit kleinſtem 
Naumaufwand am konzentrierteſten Nahrungs⸗ und Vorrats⸗ 
ſtoffe ſpeichern laſſen. 


Aber alles Fett, woher es kommt, wozu es verwendet wurde, 
in welcher letzten Form es ſich auch gerade befindet, gelangt ir⸗ 
gendwie direkt oder indirekt immer wieder in die Erde, und jet 
es nur als Beitandteil der Luft, wenn es wieder in feine Auf⸗ 
bauſtoffe zerlöſt iſt. Und von der Erde geht der Kreislauf wei⸗ 
ter, umflicht wie ein Netz das ganze Reich des Lebens, dringt 
in alle Beziehungen zwiſchen Pflanze, Menſch und Tier ein, 
trägt Kulturen und hilft ſie vernichten, iſt jeden Augenblick 


Teil der Menſchheit, war es oder wird es ſein. 


— 


Die Prager Einſturzkakaſtrophe 


Der Trümmerhaufen des in ſich zuſammengebrochenen Betonba ues, der zum Maſſengrab für zahlloſe 


RI 


Menſchen geworden iſt. 


— . 


der gr 


ße Held der Heinen Leute 


609 600 Druckſchriſten und 24000 Briefe 


Vor einem Leipziger Schöffengericht hatte ſich dieſer Tage 
ein gewiſſer Guſtavr Winter, Führer des Bundes „Für Recht und 
Wahrheit“, wegen Betruges zu verantworten gehabt: begangen 
an einer großen Reihe von Aufwertungsintereſſen, denen er in 
den Jahren 1926 und 1927 annähernd 600 000 Broſchüren zu je 
1 Mark verkaufte, worin er großartig von „intereuropäiſchen 
Verhandlungen“ ſprach, die er pflege, die „Kirche beider Kon⸗ 
fejfionen“ ſowie den Reichsgerichtspräſidenten für ſich in An⸗ 
ſpruch nahm und in denen er dem, wie er wiſſen mußte, längſt 
ausſichtslos gewordenen Kampf um die Vorkriegsnoten einen 
ſchließlichen Erfolg prophezeite. Herr Winter iſt ſo unwichtig 
wie ſein Bund mit dem bombaſtiſchen Namen, aber was ſeinem 
Fall etwas Zeitdokumentariſches und Erſchütterndes verleiht, iſt 
dies, daß 24000 Briefe bei Gericht eingelaufen find, die für den 
Angeklagten eintreten, ſich zu ihm bekennen, ein ſchwärmeriſches 
Zeugnis für ihn ablegen. Winter iſt kein beliebiger Vereins⸗ 
vorſitzender, er iſt Abgott, Meſſias, Heilskünder, Lichtbringer für 
jenen gewiſſen Kreis von Menſchen, die in der Aufwertung der 
rotgeſtempelten Tauſendmarkſcheine das Hochziel aller Innen⸗ 
politik, den Wertmeſſer aller Staatsethik erblicken. In den Ver⸗ 
ſammlungen jarchzen, jubeln ſie ihm zu wie die erſten Chriſten 
dem Stifter ihrer Kirche zugejubelt haben mögen. 

Unſere Zeit nennt ſich aufgeklärt. Wir fliegen über den 
Ozean, hören Radio, haben den Fernſeher erfunden. Wie ſieht 
ſo ein Mann aus, der 600 000 Druckſchriften abzuſetzen vermag, 
deſſen Prozeß vierundzwanzigtauſendfachen ſchriftlichen Entrü⸗ 
ſtungsſturm auslöſt, der von ſeinen Anhängern mit geradezu re⸗ 
ligiöſer Inbrunſt wie ein Heiliger verehrt wird? \ 

Ich lernte Winter in Leipzig kennen, als er noch gelegents 
licher Reporter bei der jetzt längſt eingegangenen „Leipziger 


Der „Kraſſin“ in der Heimat 
Der ruſſiſche Eisbrecher „Kraſſin“, dem die Rettung eines grozen 


Teiles der Beſatzung des italieniſchen Nordpolluftſchiffes 
„Italia“ gelang, kehrte dieſer Tage nach Kronſtadt zurück, wo 
er begeiſtert empfangen wurde. 


Abendzeitung“ war. Damals ſchon galt, wie auch ſpäter noch, 
ſeine Vorliebe ſchwierigen Kriminalfällen. Senſationelle Leip⸗ 
ziger Verbrechen riefen ſofort Guſtav Winter mit einer ausges 
fallenen und von den polizeilichen Ermittlungen gänzlich ab⸗ 
weichenden Hypotheſe auf den Plan. Er recherchierte dann auf 
eigene Fauſt, ſpürte herum in Leipzig, verdächtigte Gott und 
alle Welt und ließ ſich auch durch die Ergebniſſe, zu denen die 
behördlichen Nachforſchungen führten, keineswegs belehren. Er 
galt als Phantaſt und Wirrkopf. Man lächelte allenthalben 
über ihn. Man zog ihn auf. Niemand nahm ihn ernſt. Als ich 
eine Zeitſchrift in Leipzig herausgab und die Stadt eben wieder 
einmal unter dem Eindruck eines bis dahin noch unaufgeklärten 
Mordes ſtand, kam er aufgeregt zu mir, brachte einen tollen 


Artitel, der die ſeltſamſten und ſich ſpäter als völlig unhaltbar 


erweiſenden Behauptungen aufftellte und verhieß, er werde in 
den nächſten Tagen den Mörder ins Bureau bringen, ihn in die 
Telephonzelle ſperren und die Kriminalpolizei benachrichtigen, 
daß ſie den Täter abholen könne. Eine Zeitlang ſtellte er unter 
ausschließlicher Benutzung von Dilettanten und mit ſich ſelber in 
den Hauptrollen Filme her. Als künſtleriſche Entdeckung brachte 
er in dieſer Periode ſeines Wirlens eines Tages „Heros“ hers 
aus, „den kleinſten Filmſchauſpieler der Welt“, der niemand an⸗ 
deres war, denn ſein ſechsjähriger Bub. Er ſteckte den völlig 
untalentierten Jungen in lange Hoſen, 1 
einem Spazierſtock und ſchmückte ihn mit einem harten Hut. 
Solchermaßen verunſtaltet mußte das arme Wurm mit ſeinem 
Papa durch das leis verwunderte Leipzig marſchieren. 


Später gründete Winter den „Diktator“, eine unglaublich 
zerfahrene Zeitſchrift. In einer der wenigen Nummern, die das 
Licht der Welt erblickten, forderte er das Reichskabinett auf, zu 
demiſſionieren und eine Umbildung vorzunehmen. Zufällig 
fand nun in einer Zeit tatſächlich eine Kabinettsumbildung und 
eine Beſetzung der Miniſterpoſten mit den Cunoſchen „Fach⸗ 
leuten“ ſtatt, ein Geſchehnis, das Winter als perſönlichen Erfolg 
empfand und von dem er plakatieren ließ, es beweiſe den Ein⸗ 
fluß, den die Meinung des „Diktators“ auf die Reichspolitik 
ausübe .! J 


Heute kann dieſer völlig pathologiſche und vor vier Jahren 
noch blutarme Menſch dem Gericht mitteilen, daß er außer einer 
Reihe von Beſitztümern ein Bankkonto in Höhe von 160 000 
Mark fein eigen nenne und jährlich 50 000 Mark verdiene. An 
den rotgeſtempelten Tauſendmarkſcheinen iſt gewiß niemals Geld 
zu verdienen geweſen, aber an der Behauptung, daß an ihnen 
etwas zu verdienen ſei, war eine Menge zu verdienen. Guſtav 
Winter aus Leipzig hat es bewieſen. Was liegt an ihm! Aber 
etwas Phantaſtiſches iſt es um jene geheimnisvolle Menſchen⸗ 
ſchicht, die prinzipiell nur auf Narren und Schwindler hört, die 
geſtern dem Max Klante und Louis Häußer aufſaß, die heute 
auf Guſtap Winter hineinfällt und die überall, wo ſie dabei iſt, 
ihr komiſches Bekennertum mit tieriſchem Ernſt verſchwendet. 
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Neues von der Radiumbeſtrahlung 


In der Abteilung Röntgengenologie der 90. Tagung der 
Naturforſcher und Aerzte berichtete Dr. Max Heiner aus St. 
Joachimsthal über eine Erfindung, die der Wiener Chemiker 
Dr. Alois Fiſcher gemacht hat. Ihm iſt es im Wiener Radium⸗ 
werk gelungen, Radium mit Platin zu legieren. Dieſes Ra⸗ 
dium⸗Platin läßt ſich wie Platin ſelbſt zu Plättchen walzen. 
zu feinſten Drähtchen ausziehen. Dabei verliert es — auch 
wenn man es in ſiedendem Waſſer erhitzt, mit Säuren wäſcht 
oder ausglüht, nichts von dem mit ihm legierten koſtbaren Ras 
dium. Dabei zeigt die Legierung alle Eigenſchaften der 
Strahlung wie das Radium ſelbſt. Im Gegenteil ſoll die 
Strahlung noch höher ſein, da ſie ungedämpft von einer Hülle 
iſt. Dieſe Radium⸗Platin⸗Nadeln (Points) ſollen weit beſſer 
als die bisherigen Radiumbeſtrahlungsröhrchen die Beſtrahlung 
— die geſamten harten und weichen Betaſtrahlen, auch einen 
Teil der Alphaſtrahlen ausnützen. Nach Mitteilung von Dr. 
Heiner ſind mehr als dreißig Fälle von Krebs, acht Fälle von 
eiternder chroniſcher Halsentzündung, verſchiedene Geſchwülſte 
erfolgreich „pointiert“ worden. Dabei wurden die gefürchteten 
Hautſchädigungen und Verbrennungen geſunder Partien voll⸗ 
ſtändig gemieden. W nde 


\ 


bewaffnete ihn mit 


Menſchen vom anderen Ufer 


Kinderjahre mit Zuchthäuslern. 
Von Heinrich Lerſch. 


Solange ich Kind war, wohnten wir abſeits der Straße. 
Ich hatte keinen ſchöneren Spielplatz als die Werkſtatt, und 
keine Spielkameraden als die Geſellen. 

An einem Winterabend wurde ich in die Werkſtatt geſchickt, 
um Feierabend anzuſagen. Als ich in das Tor trat, war der 
große Raum vollkommen finſter. Ich rief die beiden Geſellen 
mit Namen — da ſchnappten mich zwei Hände, trugen mich hin⸗ 
aus, und ich flog im hohen Bogen in die Wieſe nebenan. Dann 
hörte ich einen Schrei, — eine große Flamme machte für einen 
Augenblick die Werkſtatt hell —, dann ſah ich Karl, ſeine Klei⸗ 
der brannten, er trug ein brennendes Gefäß hinaus. Fluchen 
und Stöhnen drang aus der Werkſtatt, langſam ging ich hinein 
und ſah, wie Karl einen brennenden Menſchen mit Säcken und 
Lappen bedeckte. Es war Peter, er wälzte ſich am Boden. Karl 
riß ſeine Jacke aus und deckte ſie auf die Flammen, die bald er⸗ 
loſchen. Das Stöhnen im Dunkel würde lauter, die Stimme 
Karls tröſtete, während er auf dem Schmiedeherd ein Feuer 
hochzündete. 

Karl ſchickte mich nach Haus, damit ein Arzt geholt werde; 
es war niemand da, als die Mutter, ſie lief ſogleich zur Stadt. 
Ich ſchlich mich in die Wexkſtatt zurück. Da hatte Karl die 
Kleider des Kollegen e Er goß reines 
Schmieröl auf die großen Wunden. Und nun hörte ich, daß Pe⸗ 
ter die große Benzinlampe füllen wollte. Er hatte die große 
30⸗Liter⸗Kanne genommen, da die Handkanne leer war. 

Als ſein Kollege ſah, wie die vorbeirinnenden Tropfen auf⸗ 
flammten, da griff er zuerſt mich, warf mich vor das Tor, ſprang 
dann zu dem Behälter zurück und trug ihn mit ſteifen Armen 
hinaus in den Löſchtrog. „So hat es noch einmal gut gegangen. 
Ich trug den Tinn ſo, daß die Flamme abgetrieben wurde, — 
wie mir das glückte, weiß ich nicht. Sie mußte jeden Augen⸗ 
blick explodieren, und wir wären alle drei verbrannt.“ 

Spät in der Nacht kam der Arzt, — er war entſetzt, als er 
den Verletzten ſah: ſeine verbrannten Hände und die teller⸗ 
großen Wunden auf der Bruſt waren von Peters alter Mutter 
mit ſchwarzer Schmierſeife beſtrichen worden. Er hielt dieſe 
fürchterliche Tortur aus, aber als der Arzt die Seife abwuſch, 
wurde der ſtarke Mann ohnmächtig. In den zwei Monaten, die 
Peter krank war, beſuchte ich ihn oft, und nach Feierabend kam 
auch ſein Kollege Karl. Es wurde natürlich viel erzählt und 
wir wurden gute Freunde. 

- Pre er geſund war, kam er wieder in die Werkſtatt ar⸗ 

eiten. 

Ein oder zwei Jahre ſpäter hörte ich heimlich einer heftigen 
Auseinanderſetzung meiner Eltern zu. Meine Mutter verlangte, 
daß der Vater die beiden Geſellen entlaſſen ſolle, weil ich aus 
der Schule kam und in der Werkſtatt arbeiten mußte. Der 
5 Vater weigerte ſich. Da zählte die Mutter an den Fingern die 
/ Zahlen der Jahre auf, die Freund Peter im Zuchthaus und 
5 Karl im Gefängnis verbracht hatten. Sie ſchrie die Verbrechen 
| hinaus: Peter ſchwerer Einbruch: einundeinhalb Jahre Zucht⸗ 
Haus, Raub: fünf Jahre; Diebſtahl: zwei Jahre. Karl: ſchwere 

Körperverletzung: zweieinhalb Jahre; Diebſtahl: ein Jahr; 

1 Diebſtahl im Rückfall: eineinhalb Jahre —“ und mit ſolchen 

N Menſchen willſt du deinen älteſten Sohn groß werden laſſen!“ 

| Ich verſtand am Anfang nicht, was „ſolche Menſchen“ hei⸗ 

ßen ſollte; wo ich nur konnte, fragte ich nach der Bedeutung von 

Zuchthaus, Gefängnis, Raub, Diebitahl, — und bekam Antwor⸗ 

ten, die mich erſchütterten. 

Jetzt wußte ich erſt, daß ich die beiden Menſchen liebte. 
Aber nicht als Helden oder Verbrecher, ſondern als Freunde, 
die ein Fluch Dinge tun ließ, die vom Richter beſtraft wurden, 
daß fie jahrelang hinter eiſernen Gittern ſitzen mußten. Nun 
wußte ich, was es war, wenn ſie von Werden und Derendorf 
ſprachen. Sie erzählten von ihren Haftſtrafen und Gefängniſſen, 
wie die Soldaten von ihrer Dienſtzeit und den Garniſonen. 

Mein Vater hatte ſie nicht entlaſſen. 

Eines Tages gingen ſie von ſelber fort. Als ſie zurück⸗ 
kamen, arbeitete ich weiter mit ihnen. Obgleich ich wußte, wo 
ſie geweſen, fragte ich ſie nie. =” \ 

y Einmal ſagte Peter, als wir am Schmiedefeuer ſtanden und 
auf die Schweißhitze warteten, in das Feuer hinein, ohne mich 
anzuſehen: „Das paſſiert mir nie wieder!“ 

Eines Tages kam eine Frau in die Werkſtatt. Sie hatte 

eine rote Bluſe an. Peter gab mir die Hand, ſagte Adieu und 

ging mit ihr fort. 

Erſt acht Jahre ſpäter, in den Mobilmachungstagen, ſah ich 

ihn wieder. Er hatte drei Kinder bei ſich, war glücklich ver⸗ 

heiratet. Er kam auch in die Werkſtatt. „Gottſeidank!“ ſagte 
die Frau, „Peter braucht wenigſtens nicht fort.“ 

Er war Anſtreicher im größten Dekorationsgeſchäft der 

Stadt geworden und es war ihm „nie wieder paſſiert!“ Er iſt 

in der Inflation an der Schwindſucht geſtorben. f 

Weil Karl nur „Ge“ (Gefängnis) hatte, mußte er Soldat 
werden und hat bis zu ſeinem Zuſammenbruch Frontdienſt ge⸗ 
tan. Er wurde ebenfalls lungenkrank. In ſeinen guten Tagen 
hat er oft bei mir gearbeitet und ich kann nicht anders ſagen, 
als daß die beiden Kerle waren. 


0 Dieſe beiden Sträflinge und notoriſchen Verbrecher haben 
meine Kindegjahre mitgeformt, und wenn ich auch von ihnen 
nicht rauben und ſtehlen gelernt habe, ſo bin ich ihnen viel 
Dank ſchuldig. Nie habe ich von ihnen ein häßliches Wort ge: 
hört, noch ſind ſie je hart zu mir geweſen: im Gegenteil, ſie 
waren die einzigen Geſellen, die keine Lehrlinge quälten, mich 
immer in Schutz nahmen und vor ſchwerſter Arbeit ſchonten, ſo 
daß ich heute wünſche, meine eigenen Kinder erlitten ſo wenig 
Enttäuſchung am Menſchen, wie ich an dieſen beiden „Ver⸗ 
brechern“. i f g 2 

Denn ſie waren ohne Hochmut. 


Lillys Seitenſprung 
Von Volkmar Iro. \ 

Nicht nur bei vornehmen Leuten, auch bei vornehmen Hun⸗ 
den werden die Ehen nur nach reiflicher Ueberlegung geſchloſſen 
E und die Auswahl des richtigen Hundegatten oder der ebenbürti⸗ 
©: gen Gemahlin iſt oft ebenſo ſchwierig wie vormals die Ehever⸗ 
mittlungsarbeit eines fürſtlichen Oberſthofmeiſters. — 

Auch die Familie Proßig hatte wochenlang unter den guten 
Hundefamilien der Stadt geſucht, bis ſie endlich den richtigen 
Heiratskandidaten für ihre reizende, erſtklaſſig prämiierte, eben 
dem Jungfrauenalter entwachſene ſtichelhaarige Lilly gefunden 
hatte: 

Der Auserwählte hieß Puck, und das Stubenmädchen Elſe 
wurde von Frau Probig diskret damit betraut, Lilly zur Hochzeit 
zu führen. Mit einigen Dutzend Ermahnungen, auf das Tier 
acht zu geben und es vor Zudringlichkeiten zu ſchützen, begab ſich 
Elſe auf den Weg. 5 
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mit einem anderen Mädchen geſehen. 


So wird „Graf Jeppelin“ in Lakehurſt landen! 


Ein Bild von der Landung des „3. R. 3“ vor der Luftſchiff halle in Lakehurſt nach feinem Amerikafluge im Jahre 1924. 


Doch nicht nur Lilly, auch Elſe war verliebt und wählte einen 


kleinen Umweg, um ihren Bräutigam Guftan zu ſprechen, der in 
einer Garage arbeitete. Man hatte ihn am vorhergehenden Tage 
Elfe war eiferſüchtig und 
machte ihm wegen feiner Flatterhaftigteit Vorwürfe, weinte auch 


einige Tränen, die Guſtav zu einem Schwur ewiger Treue rühr⸗ 
ten — das Paar verſöhnte ſich ſchnell und alles wäre gut geweſen, 
aber Lilly war plötzlich verſchwunden! 


Man ſuchte ſie im Hof und in den Schuppen, rief und pfiff 


— da kam ſie harmlos durch den Zaun gekrochen, aber neben ihr, 


wedelnd und mit allen verdächtigen Zeichen zärtlicher Ergeben⸗ 


heit, ein vierſchrötiger Köter von beſter Promenadenmiſchung. 


Das Unglück war bereits geſchehen! 

Guſtav und Elſe berieten kaltblütig den Fall und taten, was 
auch ſonſt in vornehmen Familien vorzukommen pflegt — ſie be⸗ 
ſchloſſen, den Fehltritt Lillys ſofort ſtandesgemäß zu legitimieren! 
Lilly wurde an die Leine genommen, der ahnungsloſe Puck wurde 
nach einer halben Stunde vor Zeugen ihr Gatte und Familie 
Protzig erwartete geſpannt das freudige Ereignis. — 

Herr Protzig war der erſte, der einige Tage nach der Geburt 
von drei verhältnismäßig kräftigen Jungen nachdenklich den 
Kopf ſchüttelte. Vierzehn Tage ſpäter wurde auch Frau Protzig 


unſicher und nur die Tochter Annemarie erklärte überlegen, daß 
die Kennzeichen der Raſſe doch erſt viel ſpäter zu ſehen ſeien, 
polſterte jeden Tag eigenhändig das blauſeidene Hundekörbchen 
mit friſcher Holzwolle aus und fand die Nachkommenſchaft Lillys 
ganz entzückend. 


Man wartete weiter, die kleinen Tierchen gediehen prächtig 
und zeigten die Merkmale von einem halben Dutzend Raſſen, 
aber von ſtichelhaarigen Terriers war keine Spur zu entdecken. 


Die Reinxaſſigkeit des unſchuldigen Puck wurde jetzt in Zweifel 


gezogen, Elſe wurde ins Gebet genommen, ſie berief ſich energiſch 


auf die Zeugen der Hochzeit — man ſtand vor einem Rätſel! 


Da trat eines Tages eine überraſchende Wendung in der 
Angelegenheit ein: 
Ein junger Mann erſchien mit einem Korb und erklärte, er 


habe durch den Bräutigam des Stubenmädchens von der Sache 
erfahren und ſei gegen eine einmalige Abfindung von fünfzig 
Mark bereit, die Jungen in Koſt und Pflege zu nehmen und 


fie bei Tierfreunden unterzubringen. 
Herr Protzig holte ſofort die fünfzig Mark aus der Taſche, 


Annemarie warf einen Blick auf die kleinen Ungetüme und war 
dann ebenfalls einverſtanden, denn für die fünfzig Mark wurde 


ſie aller Sorgen wegen der zweifellos unehelichen Nachkommen⸗ 
ſchaft ihrer Lilly frei. f 

Als der junge Mann mit ſeinem Korb abgezogen war, at⸗ 
mete alles erleichtert auf und nur die verwöhnte preisgekrönte 


arme Lilly trauert, ſucht winſelnd ihre drei kleinen häßlichen 
Baſtarde in allen Winkeln und ahnt in ihrer Hundeeinfalt nicht, 
daß ſie ihren Seitenſprung ganz wie ein junges, unerfahrenes 
Mädchen aus vornehmer Familie büßen muß. 


Das Geheimnis des Chevaliers d' Con 
Von Karl Anders. 


Es gibt kaum einen Menſchen, über den ſo viel geſchrieben 
worden iſt wie über Charles Genevieve Louis Auguſte Andree 
Timonthee de Beaumont, der unter dem Namen des Chevalier 
d' Eon beſſer bekannt iſt. Nicht das zeichnet ihn fo aus, daß er 
einer der geſuchteſten und erfolgreichſten Geheimdiplomaten der 
letzten Bourbons vor der großen Franzöſiſchen Revolution war, 
ſondern der Umſtand, daß noch heute, 200 Jahre nach ſeiner 
Geburt, niemand mit Beſtimmtheit ſagen kann, welchem Ge⸗ 
ſchlecht er zugehörte. Unzählige Fabeln und Sagen haben ſich 
aus dieſem Grunde um die Geſtalt des Chevaliers gebildet, 
ebenſoſehr die Freunde des Salonlebens in jener Zeit, wie die 


ſer Perſönlichkeit beſchäftigt, ohne doch ganz den Schleier lüften 
zu können. Heute noch gibt es ausgezeichnete wiſſenſchaftliche 
Arbeiten, in denen Chevalier d' Con angeführt wird als Bei⸗ 
ſpiel für die Möglichkeit eines Geſchlechtswandels noch im er⸗ 
wachſenen Zuſtand, und ganze phyfiofogiihe Theorien ſind auf 
dieſem noch recht unbewieſenen Tatbeſtand aufgebaut worden. 
Man nahm gutgläubig die Berichte hin, daß der Chevalier zu⸗ 
nächſt ein Mädchen, dann einige Jahrzehnte lang ein Mann 
geweſen ſei, um dann im Alter wieder zur Frau zu werden. 
Betrachtet man aber die Berichte, die uns über die Perſon 
des Chevalier d'Elon vorliegen, ſo dürfte ſich doch das Dunkel, 
das bisher hier immer ruhte, etwas erleuchten laſſen. a 

Der erſte Grund zu den verſchiedenen Mutmaßungen über 
die Geſchlechtszugehörigkeit des Chevaliers war zweifellos die 
Miſchung männlicher und weiblicher Vornamen, die in der 
Taufe ihm beigelegt wurden. Dieſe für uns befremdliche Tat⸗ 
ſache hat im 18. Jahrhundert wenig zu bedeuten und man muß 
ſich nur, um ein Beiſpiel zu nennen, an Karl Maria v. ober 
erinnern, der ja auch einen männlichen und einen weiblichen 
Vornamen führt. Dann wird fabuliert von früheſten Liebes⸗ 
erlebniſſen mit einer Nonne, die die Umwandlung des Knaben 
in ein Mädchen notwendig gemacht hatten, um größeren An⸗ 
ſtoß zu vermeiden; es wird auch gefabelt von dem Ehrgeiz des 
Vaters, der lieber einen Sohn als eine Tochter beſitzen wollte. 


mediziniſchen Autoritäten ſeither haben ſich eingehend mit die⸗ 


noch daran 


All dies scheint aber ganz unzutreffend zu ſein und die wirk⸗ 
liche Erklärung dürfte recht unromantiſch und höchſt natürlich 
ſein. 


Chevalier d' Eon war zweifellos ein Vertreter des femini⸗ 
nen Typs von Männern, dem wir auch heute noch nicht allzu 
ſelten begegnen und der ebenſoſehr unter dem Einfluß gewiſſer 
phyſiologiſcher Störungen entſtanden iſt, wie durch Erziehung 
und bewußte Einſtellung des von der Natur ſo ausgeſtatteten 
Menſchen. Chevalier d' Eon hatte nun, nachdem er nach Ab» 
ſchluß feines juriſtiſchen Studiums in den diplomatiſchen Dienſt 
trat und hier beſonders mit Geheimaufträgen am engliſchen und 
ruſſiſchen Hofe betraut wurde, Gelegenheit, die weibliche Seite 
ſeines Weſens ſtark zu entwickeln. Als Frau, das erkannte der 
gewandte Diplomat ſofort, hatte er bedeutend beſſere Ausſichten, 
in die Geheimniſſe der fremden Diplomaten und Staatsmänner 
einzudringen und die großen Männer dort zu packen, wo ein 
jeder von ihnen am ſchwächſten war: bei der Zuneigung zu einer 
ſchönen Frau. So mußte er jahrelang als weibliches Weſen 
leben, und da er, wie mancher Mann weiblichen Typs, weder 
Bart noch rauhe Stimme beſaß, ſo gelang ihm dieſe Verwand⸗ 
lung ausgezeichnet. Warum er ſpäter, als er aus dem diplomas 
tiſchen Dienſt ausgeſchieden war, die weibliche Kleidung beibe⸗ 
hielt, iſt heute nicht mehr mit Sicherheit feſtzuſtellen. Jeden⸗ 
falls ſcheint aber Chevalier d'Eon das weibliche Weſen fo ausge⸗ 
zeichnet geſpielt zu haben, daß er nicht nur den in Liebesdingen 
doch wirklich erfahrenen Caſanova täuſchen konnte, ſondern daß 
auch Madame Pompadour im erſten Augenblick glaubte, eine 
Frau vor ſich zu haben, dann allerdings angenehm enttäuſcht 
war, in dem hübſchen Chevalier keinen Nebenbuhler zu finden. 


Ein Verbrecher im Walde 


Von Kriminalkommiſſar Hubert Geißel, 

Leiter der Kriminalberatungsſtelle beim Polizeipräſidium Berlin. 

Ein kleines Dorf ... kaum mehr als 100 Einwohner 
dort wuchs ich auf ... Böſes und Schlechtes, bis dorthin drang 
es nicht ... Still und friedlich, jo vergingen die Tage 

Da fiel der erſte Schatten ... Ein ſchöner Herbſttag 
Gendarmen zu Juß und zu Pferd erſchienen .. eine Anzahl 
Förſter dazu ... im Arbeitszimmer meines Vaters verſchwanden 
ſie .. . „Oberförſter und Amtsvorſteher“ ſtand an der Tür des 
Büros . . bald kamen fie wieder heraus ... ein paar kurze 
Anordnungen noch ... dann ging's in den Wald ... von meh⸗ 
veren Seiten gleichzeitig. .. Warum das alles? ver⸗ 
ſtand es nicht! ... Sonſt durfte ich mit in den Wald ... Diese 
mal nicht .. Warum denn? ... Geſprächsweiſe ... flüſternd 
nur .. hörte ich's dann .. von Mund zu Mund nur ... von 
Frauen im Garten erfuhr ich Näheres: ... Ein Räuber im 
Wald .. vielleicht nur ein Wilddieb ... nein, ein Mörder 
der Name „Sternickel“ fiel... „Sternickel!“ ... davon kamen 
die Leute nicht mehr los ... jeder wußte etwas zu erzählen 
wie ein Bann lag's über den Leuten ... Sternickel, der Räu⸗ 
ber, der Mörder .. der kennt keine Rüchſicht ... wenn nur alles 
gut abgeht?!) ; 

Es wurde Abend .. . an Ruhe und Schlaf dachte keiner 
aus Nachbarorten kamen die Menſchen ... brachten Neuig⸗ 
keiten .., wollten Neues hören ... die Hunde bellten ſich 
heiſer .. . ein junger Bulle hatte ſich losgeriſſen ... tobte durch 
das Dorf .. ſtieß Fenſterſcheiben ein ... die Menſchen flüch⸗ 
teten ängſtlich in die Häuſer ... eine junge Kuhmagd fing ihn 
wieder ein... dann neue Unruhe in den Straßen ... ſtärker als 
zuvor .. vom Walde tönten dumpfe Schüſſe ... Ein alter 
Mann erzählte .. ein früheres Erlebnis ... vom Wilddieb D., 
vom Förſter M. und von meinem Vater... ein böſes Zuſammen⸗ 
treifen damals ... er war dabei geweſen ... der einzige, dem 
nichts paſſiert war ... der Förſter vom Wilderer erſchoſſen » 
mein Vater ſchwer verletzt ... der Wilddieb überwältigt 
fünfzehn Jahre Zuchthaus ſpäter die Sühne 

. . . Ich hatte nichts davon gewußt bisher . 
Schatten 

. Es wurde Nacht ... an Schlaf dachte niemand 
auch ich nicht... Sternickel. Räuber. Mörder 
Wilddiebe .. alles ging durcheinander .. Gegen Morgen 
rachte man ihn ... es war nicht Sternickel ... irgendein an⸗ 
derer Räuber und Wilddieb war es. bei einer Jagdhütte 
hatte man ihn gefaßt ... der Name meines Vaters ſteht heute 
Nun ſaß er feſt ... der Langgeſuchte ... zwei 
Stockwerk unter meiner Schlafkammer ... der gleiche Mond 
ſchien hell hinein ... in meinen .. und in feinen Raum 
an Schlaf dachten wohl beide nicht er. und. . ich 


. der erſte 


zwei Menſchen! — zwei Welten! ... und die Gedanken wants 
derten ... weit fort ... wohl bei beiden . Wohin? .. Bei 


ihm? Ich kann's nicht ſagen .. Bei mir? 
Ich war damals ſechs Jahre alt 


Auen 


—— enne — — —— nnn 
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Der Wahlkampf zwiſchen Republikanern und Demokraten, 
der ſeit mehreren Monaten in den Vereinigten Staaten mit 
immer größerer Erbitterung durchgekämpft wird, hat auch ſeine 
heiteren Seiten. Natürlich bietet Smith wegen ſeines proalko⸗ 
holiſchen „naſſen“ Standpunktes die beſſere Zielſcheibe für den 
Spott der „trockenen“ Fanatiker; aber es regt ſich auch im demo⸗ 
8 kratiſchen Lager, und man erzählt ſich folgende drei niedliche 
x Scherze gegen Hoover, bezw. die Republikaniſche Partei. 

725 In einer Wahlverſammlung lobt der Redner Hoover und 
: die Republikaner über den grünen Klee und it ſich ſchließlich 
ü ſeiner zündenden Wirkung ſo ſicher, daß er kühn die Frage in die 
N ihm umgebende Menge ſchleudert, ob jetzt etwa noch jemand de⸗ 
Br, mofratijc) zu wählen gedenke. Ein ſonnverbrannter, ſehniger 
Farmer erhebt ſich und erklärt mit großer Ruhe: „Mein Groß⸗ 
vater war Demokrat, mein Vater Demokrat, und ich wähle auch 
demokratiſch.“ Darauf Empörung, gemiſcht mit ſarkaſti cher 
Ueberlegenheit, beim Redner: „Was iſt das für eine alberne 
? Anſicht! Nehmen wir mal an — bitte, nur angenommen —, Ihr 
x Großvater wäre ein Pferdedieb | geweſen; was würden Sie dann 
5 ſein??“ Darauf der Farmer: „Republikaner.“ 

. Als jetzt während der Sommermonate Präſident Coolidge 
2 mit Gattin im fernen Wisconſin weilte, erreichten es einige 
5 Damen, deren Männer Mitglieder des Repräſentantenhauſes 
ſind, daß ihnen ganz privatim vom Portier des Weißen Hauſes 
die Wohnräume der Familie Coolidge ıc gezeigt wurden. 8 
Ehrfurcht gingen ſie durch die geheiligten Zimmer und gelang⸗ 
ten auch in das eheliche Schlafzimmer des höchſten Dieners der 
Vereinigten Staaten. Anglücklicherweiſe gehörten die Damen 
nicht alle der Republikaniſchen Partei an, und als eine der Re⸗ 
publikanerinnen eifrig und ſtrahlend auf das Bett von Frau 
Coolidge wies und erklärte: „Und da wird vom 4. März ab Frau 
Hoover ruhen,“ da erwiderte ſofort eine demokratiſche Dame 
iriſcher Abſtammung: „Na, denn muß fie ſchon mit Al Smith 
schlafen.“ f 
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Der ſchönſte Elefant 

Die feuchtſchwüle, oft faſt unerträgliche Hitze Waſhingtons⸗ 
iſt jetzt vorüber, und die Herren Diplomaten kehren aus dem 
kühlen Mancheſter by⸗the⸗Sea an der Atlantikküſte von Maſſa⸗ 
chuſetts in die Bundeshauptſtadt zurück. Sechs Botſchaften und 
Geſandtſchaften hatten ſich dort während der Sommermonate zu⸗ 
ſammengeſunden, und an einem wahrſcheinlich beſonders lang⸗ 
weiligen Abend in dem kleinen Fiſcherdorf haben ſie in einem 
Anflug von netter Selbſtironie die folgende amüſante Geſchichte 
ſich ausgedacht. 

In einem der vielen literariſchen Klubs in London, der ſich 
durch einen gewiſſen Wohlſtand ſeiner verſchiedenen Nationen 
angehörigen Mitglieder auszeichnet, kam man — ſo behaupten 
die diplomatiſchen Erzähler — eines Tages auf die Idee, daß 
man ausgehen und das Leben und Treiben der Elefanten ſtu⸗ 
dieren und beſchreiben ſollte. Als Friſt wurde ein Jahr geſetzt, 
als Sprachen für die Eſſays Deutſch, Engliſch oder Franzöſiſch 
vorgeſchrieben. Nach zwölf Monaten verſammelte man ſich zum 
beſtimmten Tage wieder in dem Klub, und der Engländer 
zeigte ein kleines Bändchen in Schweinsleder vor, das den 
Titel führte: „Elephants J have ſhot.“ Der Ruſſe brachte ein 
Buch in derbem Juchtenleder mit dem Titel: „Les elephants 
exiſtent⸗ilf?“ Der Franzoſe hatte eine Broſchüre mit roſa Um⸗ 
ſchlag verfaßt, die den Titel zeigte: „L'elephant et ſes amours.“ 
Als der Deutſche an die Reihe kam, telephonierte er in das Erd⸗ 
geſchoß, und bald keuchten zwei Diener mit ſechzehn dickleibigen 
Bänden herein, die den Titel hatten: „Kurze Einführung in 
das Studium der Elefanten.“ Der Pole zeigte ſtolz ein Pam⸗ 
phlet mit der Aufſchrift: „Les elephants et la queſtion polo⸗ 
naiſe.“ Zum Schluß meldete ſich der Amerikaner; ſein Buch war 
reich illuſtriert und verkündete auf dem Deckel in dicken, gol⸗ 
denen Lettern: „Bigger und better elephants.“ 


——— 


Vermiſchte Nachrichten 

Können Vögel Zahlen unterſcheiden? k 
g Schon vor zwei Jahren haben zwei Forſcher, Katz und 
Reveß, Verſuche gemacht, um feſtzuſtellen, ob Hühner ver⸗ 
ſchiedene Zahlen unterſcheiden können. Nach einiger Zeit lern⸗ 
ten die Tiere, aus einer Reihe von Reiskörnern nur jedes 
zweite oder dritte Korn herauszupicken, und auch andere mecha⸗ 
niſche Wee die man damals mit den Hühnern 


Katowice Stadttheater 


FLORIZEL VON REUTER, Violi 


/.. Ber neue Paganini 


Pressestimmen: 


New- York: Dieser Reuter ist ein wahrer Rattenfänger. 


PROGRAMM: 
Schumann - Händel,-Bach - Chopin - Liszt - Debussy - Wladigeroff - 
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Trockener Witz der Naſſen 1 


Deutsche Theotergemeinde für Poln.-Schles, Kutoiyiee 


Montag, den 15. Oktober 1928 abends 8 Uhr 
Großes Meister-Konzert 


Am Flügel: UDO DAMMERT, München 


München. Eine der genialsten Erscheinungen auf seinem Gebiet. 


= Karten im Vorverkauf an der Kasse des Deutschen Theaters, ul. Teatralna 


Das Ende der 4. Klaſſe 


In der Nacht vom 6. zum 7. Oktober hat die Reichsbahn die 

Wagen der bisherigen vierten Klaſſe zu denen der neuen Holz: 

klaſſe umgeändert: die Wagen wurden mit Holzbänken ausge⸗ 
ſtattet, und die 4 wurde proviſoriſch mit einer 3 überklebt. 


vornahm, bewieſen, daß ſie derartige Aufgaben oft beſſer löſten 
als dreijährige Kinder. In jüngſter Zeit hat nun der Forſcher 
Fiſchel bemerkenswerte Verſuche ausgeführt, um das Zahlen⸗ 
gedächtnis gewiſſer Vögel zu prüfen. Fiſchel ſtellte feſt, daß 
Tauben nach einiger Zeit zwei Käſtchen unterſcheiden lernen, 
die dadurch voneinander abſtechen, daß eins von beiden mit 
einem, der andere mit zwei Punkten bemalt iſt. Eine Taube 
vermochte ſogar drei verſchiedene Käſtchen zu erkennen. Ebenſo 
merkten die Tauben den Unterſchied zwiſchen drei und zwei 
Gerſtenkörnern, die man auf Käſtchen geklebt hatte. Stellte 
man aber drei Käſtchen auf, deren Zettel Dreiecke aus Körnern, 
Steinchen oder Punkten trugen, ſo gelang die Auswahl des 
richtigen Zettels den Tauben nur dann, wenn zwei dieſer 
Zettel mit dem gleichen Material beklebt waren, dagegen wur⸗ 
den aus Linien und Strichen zuſammengeſetzte Dreiecks viel 
ſchneller erkannt. Als beſonders gelehrig erwies ſich, wie Hem⸗ 
pelmann mitteilt, ein Stieglitz, der gewiſſe Zahlen aus Grup⸗ 
pen von Hanfkörnern wählen konnte. Es gelang ihm die Zahl 
4 von der 2, die 5 von der 3 und die 6 von der 3 zu unter⸗ 
ſcheiden, ferner vermochte er, die Zahlen 12, 8, 16, und 9 zu 
erkennen. Trotz größter Uebung konnte er aber nicht die Un⸗ 
terſchiede zwiſchen 7 und 5, und 10 und 6 erfaſſen. Im Ver⸗ 
lauf der Verſuche gelang es ſogar, eine Grasmücke ſo weit zu 
dreſſieren, daß ſie von Ameiſenpuppen, die man ihr vorlegte, im⸗ 
mer nur eine auf einmal nahm. 


Lorbeerkränze müſſen als Gemüſe Petgolt werden. 
Das bekannte Herzbad Reinerz, welches in den Bergen der 
Graſſchaft Glag, unweit der tſchechoſlowakiſchen Landesgrenze 
17 unterhält mit ſeiner ben 
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der Grenze ſeit altersher freundnachbarliche Beziehungen. 
Neulich enthüllte das Städtchen Gießhübel, das faſt ausſchließlich 
von Sudetendeutſchen bewohnt wird, ein Denkmal für ſeine im 
Weltkrieg gefallenen Söhne, an der die S Stadtve rwaltung offiziell 

eine Deputation mit einem ſchönen großen Lorbeerkranz ſandte. 
Die Grenzwache wird auf tſchechoſlowakiſcher Seite größtenteils 
von Leuten, die im Weltkriege gegen das deutſch⸗öſterreichiſche 
Heer an der Seite unſerer Feinde kämpften, ausgeübt. Am Tage 
der Denkmalsweihe in Gießhübel waren die tſchechoſlowakiſchen 
Grenzwächter beſonders ſtreng. Sie revidierten die Grenzüber⸗ 
trittsſcheine ſowie die Päſſe mit peinlicher Genauigkeit. Nun 
kam mit einem Auto die offizielle Magiſtrats-Deputation von Bad 
Reinerz an die Grenze. Die Bedingungen für die Grenzüberfahrt 
des Autos wie deſſen Inſaſſen waren erfüllt — aber der Lorbeer⸗ 
kranz! Mit ſcheelen Augen ſahen die Grenzwächter auf den Kranz. 
Zurückweiſen konnte man den Kranz nicht gut, und da verfiel 
man N den 3 für DR . eine 3 zu er⸗ 
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Haben „te Ihr neues Nleic 
oder den neuen Mante 
schon gewählt? 


Beyers Modeführer 
Winter 1928/29 


Band I: 
Damen-Kleidung (M. 1.90) 


Band II: 
Kinder- Kleidung (M. 1.20) 


helfen Ihnen dabei. Be- 
denken Sie, daß große 
Schnittbogen mit je 20 der 
schönsten Modelle bei · 
liegen, Sie also alles selbst 
schneidern können, Was 
Sie da sparen. 


ee: 


Rel. 


täglich von 10 bis 2 Uhr vormittags - Telefon 1647. ® 
W Vo nicht zu haben, direkt 
vom 
Übler Mundgeruch a en 
Sie % 2 7 ARE, Wenne 
— * See 


Fſerte 


in dieſer Zeitung 
haben 
den größten 


= ſtfalg 


Lund 


achbarten Schweſterſtadt Gießhübel 
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Angemefesner Familien-Aufenthalt :: 
schafts- ssuad Versammlungsräunme vorhanden 


Sutsepflegte Biere named Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher al een eich Reiche Abend arte 


Bern ._ Musterftiidxumg Bitter ie Wet 
J. H.: August Ditirmer 
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sind ne Vertreter 


Mit EEE kUnftllerifchen Skizzen. 

„Entwürfen, 

8 wir jederzeit gern zur en pr ; g 

N Vertreterbesuch bereitwil 1081 y 
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„VITA naklad drukarskf 


Spölka z ograniczona odpowiedzialnoscia 
BKatowice, ul. Kosciuszki 29 
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heben. Nun waren im Zollregiſter Sätze für Totenkränze nich; 
angeführt; das findige tſchechoflowakiſche Zollamt wußte jed os 
bald einen Ausweg: Lorbeer fiel unter die Rubrik „Gewürze“. 
Als jedoch die Bad Reinerzer Ratsherren gegen dieſe Auffajjun] 
Bedenken erhoben, kamen die eifrigen Grenzwächter inſoſern ent⸗ 
gegen, als ſie den Kranz nicht als „Gewürz“, ſondern „gunſtweiſe“ 
als „Gemüſe“ anſahen. Der Kranz wurde nunmehr genaueſtens 
abgewogen und dann nach Gewicht verzollt. Der Geſamtbetrag 
machte 4 Mark aus. Dann erſt konnte der Kranz am Ehrenmal 
für die im Weltkriege gefallenen Sudetendeutſchen des Städtchens 
Gießhübel niedergelegt werden! / 


Kattowitz — Welle 422. 


Sonnabend. 16: Unterhaltungskonzert. 17.10: Vorträge. 
18: ende, 20.30: Operettenübertragung aus Warſchou, 
danach Berichte und Tanzmuſil. 


Warſchau — Welle 1111.1. 5 
Sonnabend. 16: Unterhaltungskonzert. 17.10: Vorträge. 
18: Jugendſtunde. 19.30: Radiochronik. 20.30: Operetle von 
Johann Strauß, last verſchiedene Nachrichten und Tanzmufit, 


Cleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,8, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

1115: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert ſür Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, 5 neueste Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (sin 
bis zweimal in der Woche). 

*) Auße {heiß de⸗ Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗H. 5 

Sonnabend, 13. Shas 16: Stunde mit Büchern. 16,30: 
Opernnachmittag. Abt. Kulturgeſchichte. 18,20: Zehn 
Minuten an 18.80: Abt. Theatergeſchichte. 19,25: 
Hans Bredow⸗Schule. Abtlg. Handelslehre. 19,50: Hans 
Bredow⸗Schule, Abt. Naturgeſchichte. 20,30: Heiterer Abend 
mit Karl Schnog. 22: Die Abendberichte. 22,30: Tanzmuſik 


der Funkkapelle. 


Mitteilungen 
des Bundes für Urbeiterbildung 


Königshütte. Sonnabend, den 13. dieſes Monats, ver 
anſtaltet die hieſige Ortsgruppe als Einführung 
in die Vortragsreihe des Winterhalbjahres 1928/29 einen 
„Bunten Abend“. Die Mitwirkung ſämtlicher Kulturvereine 
verſpricht ein reichhaltiges Programm. Wir machen darauf 


aufmer en und hoffen auf zahlreiche ER ‚Eintrittse 
preis 50 Groſchen. 


verſammlungskalender 


Deutſcher Metallarbeiter Verband. 

Am Sonntag, den 14. d. Mts., vormittags 10 Uhr, finden 
Mitgliederverſammlungen ſtatt und zwar in Laurahütte bei 
Kozdon, in Bismarckhütte bei Freitel, in Friedenshütte bei 
Smiatek und in Kattowitz im Zentralhotel. Ref. zur Stelle. 

Da wichtige Fragen zur Beratung ſtehen, werden alle Kolle⸗ 
gen gebeten, recht zahlreich au erſcheinen. 


Myslowitz. ee ee der D. S. A. P. und Sin 
terwohlſahrt. Sonntag, den 14. Oktober, nachmittags 3 Uhr, b 
Chelinski, Ring. Um vollzähliges Erſcheinen wird Br 
mais er ee und Was ln Bann 
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Kleide sie gut! 
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